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zurückkümmt — war ich eingetrcten in die rauhe Welt des
thätigen McmneS !

Sechszehnter Abschnitt .

Erstes Kapitel .
„ Mit Erlaubniß , Sir , ist dieses Bittet an Euch ? "

fragte der Kellner .
„ An mich ? — ja . Dies ist mein Name ."
Ich erkannte die Handschrift nicht , und dach kam das

Schreiben von Zemand , reffen Züge ich oft gesehen hatte .
Früher war jedoch die Schrift steif und senkrecht gewesen
( eine erkünstelte Hand , obschon ich dies nicht wußte ) , jetzt
war sie hastig , unregelmäßig , ungeduldig — kaum die Form
eines Briefs , kaum ein Wort ganz ausgeschrieben — und
dennoch znm Verwundern leserlich , wie dies die Hand eines
kühnen Mannes fast immer ist . Ich öffnete das Bittet
gleichgültig und las .

„ Ich habe euch den ganzen Morgen beobachtet . Ich
sah sie abreiscn . Wohl ! — ich warf mich nicht unter die
Hufe der Rosse . Ich schreibe dies aus einem nahen Gast -
Hause . Wollt Ihr dem Ueberbringer folgen und noch einmal
den Verstoßenen sehen , den die ganze übrige Welt meiden
wird ? "



Obgleich ich die Hand nicht erkannte , konnte doch über
den Schreiber kein Zweifel obwalten .

„ Der Knabe möchte wissen , ob er eine Antwort er¬
halte , " sagte der Kellner .

Ich nickte , » ahm meinen Hnt ans und verließ das Zim¬
mer . Ein zerlumpter Junge stand in dem Hof , und ich wech¬
selte kaum sechs Worte mit ihm , während ich ihm durch
eine enge Gasse folgte , welche vor dem Wirthshans vor¬
beiführte und mit einem Schlagbaume schloß . Hier hielt
der Knabe an , hieß mich durch ein Zeichen weiter gehen und
kehrte pfeifend um . Hinter dem Schlagbaum gelangte ich
auf ein grünes Feld , auf welchem eine Reihe knorriger Wei¬
den gegen ein Bächlein überhing . Ich sah mich um und
erblickte Vivian — wie ich ihn noch immer nennen will —
in halb kniender Stellung , als betrachte er angelegentlich
eine » Gegenstand im Grase .

Mein Auge folgte unwillkührlich denk seinigcn . Ein
junger Vogel , der das Nest zu früh verlassen hatte , saß
allein in dem kurzen Gras , den Schnabel wie nach Futter
aufgespcrrt und den Blick sehnsüchtig auf uns geheftet . In
dem verlassenen Vogel schien mir etwas zu liegen , was mich
milder stimmte gegen den noch verlasseneren Jüngling , dessen
Gegenbild er war .

„ Fiel wohl dieser Vogel aus seinem Nest , " sagte Vi¬
vian , indem er halb vor sich hin , halb zu mir sprach , „ oder
verließ er es aus eigenem wildem Antrieb ? Die Eltern
schützen ihn nicht . Ich wist damit nicht sagen , daß der Feh¬
ler an ihnen liege — vielleicht trifft die Schuld blos den
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Verirrte » . Aber wen » auch kein schützender Vater da ist ,

so doch der Feind — seht dort !"

Und der junge Mann deutete ans eine große , scheckige

Katze , die nur durch unsere unwillkommene Nähe von ihrem

Raub abgehaltcn wurde , gleichwohl aber in der Entfernung

einiger Schritte auf der Lauer staud und ihren Schweis

sanft vor und rückwärts bewegte ; dabei zeigte sic jenen ver¬

stohlene » Blick in ihren runden , von der Sonne geblendeten

Augen — halb wild , halb scheu — wie man ihn bei diesem

Thiergeschlecht trifft , wenn es durch den Menschen von sei¬

nem Opfer abgehalten wird .

„ Ich sehe , " versetzte ich ; „ aber eist vorübergehender

Fußtritt hat den Vogel gerettet !"

„ Halt ! " sagte Vivian mit dem alten bittern Lächeln

auf seiner Lippe , während er mit seiner Hand die » reinige

faßte — „ halt ! meint Ihr , es sey Barmherzigkeit , das

Thierchcn zu retten ? Weshalb und vor was ? vor einem

natürliche » Feinde — von einem kurzen Schmerz und einem

schnellen Tode ? Pah ! — Ist dies nicht heffer , als lang¬

sames Verhungern , oder , wenn Ihr besser dafür sorgen

wollt , als das Gitter eines Käfichts ? Ihr könnt es nicht in

das Nest zurücksetzen oder die Eltern herbeirufen . Scyd

weiser in Eurem Erbarmen und überlaßt den Vogel seinem

mildesten Schicksal !"

Ich faßte Vivian scharf iisis Auge ; die Lippe hatte

ihr bitteres Lächeln verloren . Er stand auf und wandte

sich ab . Ich versuchte , de » armen Vogel zu fangen ; aber

er kannte seine Freunde nicht und flüchtete sich vor mir mit
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kläglichem kreische » — gerade nack dem Nachen ihres grim¬
migen Feindes hin . Ich hatte kanm noch Zeit , die Katze
z» verscheuchen , welche einen Baum hinansprang und durch
die hängenden Zweige ihre Augen » icdersnnkeln ließ . Dann
folgte ich dem Vogel und hörte , während ich dies that , ein
kurzes , rascheS , zitterndes Locken , obschon ich Anfangs nicht
wußte , woher der Ton kam . War er nahe , war er ferne
— auf der Erde oder am Himmel ? — Armer Vogel — wie
die Liebe eines Vaters schien er bald fern , bald nahe zu
seyn , jetzt auf der Erde , jetzt im Himmel ! Und endlich ,
rasch und plötzlich , als sey die Hcimath nahe — siehe , da
flatterten die kleinen Schwingen über mir ! Der junge Vogel
machte Halt nnd ich gleichfalls ,

„ Gut , " sagte ich ; „ ihr habt einander endlich gesunde » .
Bringt die Sache unter ench selbst in ' S Reine !"

Und ich kehrte zurück zu dem Verstoßenen .

Zweites Kapitel .

Pisistratns , — Wie habt Ihr erfahren , daß wir
nns in der Stadt aufhielten ?

Vivian , — Glaubt Ihr , ich konnte dort bleiben , wo
Ihr mich verließet ? Ich zog fort — wanderte hieher . Als
ich in der Dämmerung durch die Straßen ging , sah ich die
Stallknechte um das Hofthor schlendern , hörte ihr Gespräch
und erfuhr so , daß ihr Alle in dem Gasthause wäret — alle !
( er seufzte schwer auf ) .



Pisistratns . — Euer armer Vater ist sehr krank !

O Vetter , wie konntet Ihr so viel Liebe von Euch schleudern !

Bivian . — Liebe ? — bei ihm ? bei meinem Vater ?

Pisistratns . — Ihr glaubt also wirklich nicht , das ;

Euer Vater Euch liebte ?

Bivian . — Wenn ich dies hätte glauben können , so

würde ich ihn nie Verlassen haben . Alles Gold Indiens

wäre nicht im Stande gewesen , mich zu bewegen , daß ick

meine Mutter verließe !

Pisistratns . — Dies ist in der Thal ein seltsamer

Jrrthum von Eurer Seite , und wenn ich ihn zu banne »

vermag , kann vielleicht Alles noch gut werden . Sind jetzt

auch noch Geheimnisse zwischen nns nöthig ? ( Zutraulich ) .

Setzt Euch und erzählt mir Alles , Vetter .

Nach einigem Zandern willfahrte Vivian , und die

Ruhe seiner Stirne wie auch der Ton seiner Stimme gab

mir die Neberzeugnng , daß er nicht länger die Wahrheit zu

verhüllen suchte . Da ich jedoch nachher die Geschichte auch

ans dein Munde des Vaters vernahm , wie ich sie jetzt aus

dem des SohneS hörte , so will ich , statt Vivians Worte zu

wiederholen , die , wenn anch nicht absichtlich , bei dem ver¬

kehrten Sinne des jungen Mannes die Thatsachcn entstell¬

ten , — das Sachverhältniß zwischen den so unglücklich ein¬

ander gegennberstehenden Partien anfführen , wie es sich für

mich der Wahrheit gemäß gestaltet zu haben schien . Ver¬

zeih mir , Leser , wenn dich mein Bericht ermüdet ; und wenn

du meinst , ich verfahre nicht streng genug gegen den irrenden

Helden der Geschichte , so bedenke dabei , daß der Bericht -
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erstattcr nicht anders urtheilte , als wie Austins Sohn den
§ ohn von Noland beurtheilen mußte .

Drittes Kapitel .
V i v i a n .

An des Lebens Eingang sitzt — die Mutter .
Während des Krieges in Spanien wurde Roland schwer

verwundet , und das darauf folgende Fieber bannte ihn an das
Hans einerspanischen Wittwc . Seine Wirthin war einmal
reich gewesen , in den allgemeinen Drangsalen des Landes
aber um ihr Vermögen gekommen . Sie hatte eine einzige
Tochter , welche sie in der Verpflegung des verwundeten Eng¬
länders unterstützte , und als die Zeit von Nolands Abreise
hcrannahtc , verrietst der unverholcne Schmerz der jungen
Ramuna den Eindruck , welchen der Gast ans ihr Herz ge¬
macht hatte . Die Dankbarkeit und vielleicht auch ein zartcS
Ehrgefühl unterstützten in Nolands Brust den Zauber , wel¬
chen die Schönheit seiner jungen Pflegerin übte , und dazu
kam noch ein ntterliches Mitleid mit der verlassenen Lage
der ibres Vermögens beraubten Familie .

In einem jener hastigen Antriebe , welche man bei edlen
Wesen so hänsig findet und welche nur zu oft verhängniß -
voll beweise » , daß die Klugheit den obersten Rang einnehme
unter den Schutzmächten des Lebens , beging Noland den
Jrrthnm , sich mit einem Mädchen ehlich zu verbinden , von
deren Verwandten er nichts wußte , und in deren Charakter



er nicht viel weiter als die warme , aufopfernde Empfäng¬
lichkeit des Herzens kannte . Einige Tage nach dieser über¬
eilten Heirath schloß sich Roland der abinarschirenden Armee
an und konnte erst nach dem Hauptsiegc bei Waterloo nach
Spanien zurnckkehrcn .

Durch den Verlost eines Gliedes verstümmelt und mit
den Narben vieler neu empfangenen edlen Wunden eilte
Roland zurück nach einer Hcimath , deren Träume sein
Schmerzenslager gemileert hatten und nun an die Stelle
der früheren Gesichte von Ruhm getreten waren . Während
seiner Abwesenheit hatte ihm seine Gattin einen Sohn ge¬
boren — einen Sohn , den er zu erziehen hoffte , damit er
den von ihm verlassenen Platz cinnehme in der Armee seines
Vaterlandes und auf künftigen Schlachtfeldern die Laufbahn
erncure , die er bei aller Romantik seines antiken und ritter¬
lichen Ehrgeizes nicht hatte zu einem erfolgreichen Schluß
bringen können . Die Kunde von dem Zuwachs seiner Fa¬
milie war kaum bei ihm cingclaufen , als er Sorge dafür trug ,
das Kind mit einer englischen Wärterin zu versehen , damit
cs neben den ersten Lauten der mütterlichen Liebe auch eine
Stimme höre aus dem Lande des Vaters . Eine Verwandte
von Volt hatte sich in Spanien niedergelassen und wurde
veranlaßt , sich dieser Obliegenheit zu unterziehen . So
natürlich auch diese Maßregel von Seiten eines warmen
Engländers war , gefiel sic doch seiner wilden , leidenschaft¬
lichen Ramuna ganz und gar nicht . Sic besaß die Eifersucht
einer Mutter , die sich bei einem unerzogenen Geiste am
stärksten kundgibt , und den ejgenthümlichen Stolz , den man
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bei de » Spinnern jeden Standes und jeder Stellung antrifft

— zwei Eigenschaften , die durch den Anblick einer engli¬

schen Wärterin an der Wiege des Kindes schwer verletzt
wurden .

' Die unausbleibliche Felge einer selchen Verbindung

war , daß Noland , als er wieder an seinem spanischen Herd

anlangte , in den Erwartungen des Glückes , das seiner dort

wartete , sich sehr getäuscht sah . Bet aller militärischen

Derbheit besaß Noland jenes feine , fast allzu ekle Gefühl ,

welches ein Eigenthnm aller poetischen Naturen ist , und

nachdem die ersten Selbsttäuschungen der Liebe dahin ge¬

schwunden waren , konnte sein stattliches Wesen natürlich

wenig Anklang finden bei einer Person , die sich so sehr von

ihm unterschied durch einen gänzlichen Mangel an Erziehung

und durch die scharfen , obgleich nnnennbarcn Abgrenzungen

nationaler Ansichten und Sitten . Der Kummer getäuschter

Hoffnung ging jedoch wahrscheinlich tiefer , als es gewöhn¬

lich bei unpassenden Verbindungen der Fall ist ; denn statt

seine Gattin » ach dem alten Thurm zu bringen — eine Ent¬
führung , gegen welche sie sich ohne Zweifel ansS Acnßerste

gesträubt babcn würde — nahm er trotz aller seiner Ver¬

stümmelungen kurze Zeit nach seiner Anknnst in Spanien

einen militärische » Posten unter Ferdinand an . Nolands

ritterlicher , loyaler Sinn ließ ihn ohne Bedenken seinen

Dienst einem Throne weihen , zu dessen Wiederherstellung

englische Waffen beigetragen hatten , während die große

Nnpopularität der konstitutionellen Partei tu Spanien und

das Brandmal der Irreligiosität , welche ? ihr von den
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Priestern aufgedrückt wurde , in ihm den Glauben nähren
halfen , er unterstütze einen geliebten König gegen die Anhän¬
ger der revolutionären und jakobinischen Lehren , die ihm
als politischer Atheismus erschienen . Die Erfahrung einiger
Jahre im Dienste eines so verächtlichen Frömmlers , wie
Ferdinand , dessen höchstes patriotisches Ziel die Wieder¬
herstellung der Inquisition war , fügte denen , welche bereits
das Leben eines Mannes verbitterten , der in dein großen
Helden des Cervantes keine dein Spott verfallene Thorheiten ,
sondern nachahmenswerthe hohe Tugenden gesehen hatte ,
eine weitere Täuschung bei . Selbst ein armer Don Quirote ,
kam er traurend zurück nach seiner La Mancha , ohne für sein
irrendes Nitterthum einen andern Lohn davon getragen zn
haben , als eine Decoration , die er neben seiner einfachen
Waterloo -Medaille zu tragen verschmähte , und einen Rang ,
gegen welchen er nur mit Erröthcn seinen bescheideneren , aber
ehrenvolleren englischen Titel hätte aufgebcn können .

Dennoch hoffnungsvoll kehrte der sanguinische Mann
zu seinen Penaten zurück . Sein Sohn war zum Knaben
herangewachsen und sollte jetzt natürlich unter seine Leitung
kommen . Entzückende Aufgabe ! — schon bei dem Ge¬
danken daran lächelte ihm die Hcimath wieder .

Jetzt aber zeigten sich erst die verderblichsten Folgen
seiner unglückseligen Verbindung .

Ramuna 's Vater hatte jenem fremden geheimnißvollen
Stamme angehört , welcher in Spanien so viele Züge dar¬
bietet , verschieden von den Merkmalen der ihm verwandten
in civilisirteren Ländern . Der Gitano oder Zigeuner

Bulwer , die Caxtone , 4g



7S4

Spaniens ist nicht der bloße Landstreicher , den wir auf unser »
Haiden und Straßen herumziehcn sehen . Er hat zwar viel
von der ursprünglichen gesetzlosen und diebischen Natur seines

Volkes beibehalten , lebt aber oft in Städten , treibt verschie¬
dene Gewerbe und wird nicht selten wohlhabend . Ei » reicher
Gitano hatte eine Spanierin gchcirathet , - und Namuna
war der Sprößling dieser Ehe . Er starb , während seine
Tochter noch sehr jung war , so daß ihre Kindheit frei blieb
von den Einflüssen ihrer väterlichen Verwandtschaft . Die
Mutter erzog sic in ihrer eigenen Religion und verhütete
jede Beimengung von dem gottlosen Glaubensbekenntnis
des Gitano ; aber obgleich sie sich nach dem Tode ihres Gat¬
ten ganz von seinem Stamme trennte , galt sie doch bei ihre »
eigenen Verwandten und ihrem Volk als eine Person , welche
einer verworfenen Kaste angchörtc . Während sie sich bemühte ,
wieder zu Ehren zu kommen , verlor sie ihr Vermögen , wel¬
ches einzig einen Erfolg ihrer Bestrebungen in Aussicht stellte ,
und so blieb sic einsam und abgeschieden , ohne Freunde ,
welche Namuna in ihrer verlassenen Lage während der Ab¬
wesenheit ihres Gatte » hätten Trost bringen können . Mein
Onkel war noch im Dienste Ferdinands , als die Wittwe starb ,
und Ramuna kam nun mit keinen andern Verwandten in

Berührung , als mit denen von väterlicher Seite . So lange
die Mutter lebte , hatten sie es nicht gewagt , ihre Ver -

" Ein Spanier verbindet sich sehr selten mit einer Gitana
oder Zigeunerin , obschon , wie Mr . Borrow bemerktEhe » zwi -
scheu reichen Zigeunern und Spanierinnen bin und wieder vor .
kommen ,
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wandtschaftsansprüchc geltend zu machen ; jetzt aber thatcn

sie es durch Aufmerksamkeiten und Liebkosungen gegen ihren

Sohn . Dieses öffnete ihnen mit einem Male Ramnna ' S

Herz und Thürc . Inzwischen war auch die englische Wär¬

terin , welche trotz aller Plackereien , die ihr den Aufenthalt

in dem fremden Hause verhaßt machen konnten , aus treuer

Anhänglichkeit zu ihrem Pflegempfohlencn auf ihrem Posten

ausgeharrt hatte — einige Wochen nach Namuna ' s Mutter

gestorben , und es fehlte jetzt an jedem gesunden Einfluß ,

um jenem Pestartige » entgegen zu wirken , welchem der Erbe

der ehrenwerthen alten Cartone unter warfen war . Aber

Roland kehrte in einer Stimmung zurück , die ihn Alles in

einem heitern Lichte betrachten ließ . Freudig drückte er die
Gattin an seine Brust und machte sich im Stillen den Vor¬

wurf , er sey zu nachsichtlos gewesen und habe zu viel ver¬

langt ; fortan wolle er Weiser sehn . Mit Entzücken erfüllte

ihn die Schönheit , der Verstand und die männliche Haltung
des Knaben , der mit seinem Porte Epee spielte und mit

seinen Pistolen als einer guten Beute davonlicf .

Die Kunde von der Ankunft des Engländers hielt

Anfangs die nnehrbarc Verwandtschaft von dem Hause ab ;

aber der Knabe war unter den Zigeunern sehr beliebt , und

er selbst hatte große Anhänglichkeit an sie , so daß häufige

Zusammenkünfte zwischen ihm und seinen wilden Gefährten

stattfande » , obschon dies nur heimlich geschah , Allmälig

gingen Roland die Augen auf . Als der Knabe im gewöhn¬

lichen Verkehr die Zurückhaltung ablcgte , welche Scheu und

Verschmitztheit ihm anfänglich auserlegt hatten , war Roland
48 «
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nicht wenig erschüttert über die freche » Grundsätze , die sein
Sohn cm den Tag legte , und über dessen gänzliche Unfähigkeit ,
den einfach ehrenhaften Sinn zu begreifen , welcher , wie der
englische Soldat meinte , schon durch die Geburt komme nnd
von dem Himmel selbst eingepsianzt werde . Bald nachher
machte Roland die Wahrnehmung , daß sein Haus syste¬
matisch geplündert wurde , und als er der Sache auf die
Spur ging , stellte sich heraus , daß die Mutter ihren Sohn
in solcher Weise schalten ließ zum Besten eines trägen Raub¬
gesindels und ausschweifender Landstreicher . Diese Ent¬
deckung würde wohl auch einen geduldigeren Manu , als
Roland war , aufgebracht nnd einen vorsichtigeren in Ver¬
wirrung gesetzt haben . Er schlug den natürlichsten Schritt
ein , wobei er vielleicht nur den Fehler machte , daß er zu
gebieterisch darauf bestand und dem ungebildeten Sinn , dem
leidenschaftliche » Wesen seiner Gattin nicht genug Rechnung
trug : er befahl ihr , sie solle sich augenblicklich zu Verlassung
des Platzes vorbcrciteu und allen Verkehr mit ihrer Ver¬
wandtschaft aufgeben .

Die Folge davon war eine ungestüme Weigerung .
Roland war jedoch nicht der Mann , um in einem solchen
Punkte nachzugcbcn ; die Gattin heuchelte Unterwerfung , und
ihre scheinbare Reue beschwichtigte nicht nur seinen Zorn ,
sondern verschaffte ihr auch seine Verzeihung . Sie zogen
nach einem mehrere Stunde » entlegenen Orte ; aber wohin
sic sich auch begeben mochten , folgten ihnen stets wenig¬
stens einige , und zwar die schlechtesten von derheillosen Brut ,
verstohlen nach . Was es mit der früheren Liebe Ramuna 'S
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zn Roland für eine Beschaffenheit gehabt haben mochte , au¬
genscheinlich war sie längst nntergegangen in dem völligen
Mangel an Sympathie zwischen den Eheleuten und in
jener Abwesenheit , die , während sie eine kräftige Zuneigung
erneuert , eine bereits geschwächte völlig austilgt . Dagegen
hingen Mutter und Sohn mit der ganzen Stärke ihrer kräf¬
tigen , wilren Naturen an einander . Sogar unter gewöhn¬
lichen Verhältnissen ist der Einfluß eines Vaters ans einen
jungen Knaben fruchtlos , wenn die Mutter sich dazu hcrgibt ,
ihn zu vereiteln , und welche Aussicht hatte der derbe , ernste ,
ehrenhafte Roland , welcher noch obendrein in der Zeit von
seinem Sohne getrennt gewesen war , wo die Jngcnd am
lenksamsten ist , in einer so unseligen Lage den Einflüste¬
rungen einer Mutter gegenüber , welche den Fehlern ihres
Lieblings allen Vorschub leistete und alle seine Wünsche
befriedigte ?

In seiner Verzweiflung ließ Roland die Drohung
fallen , wenn man seine Plane in solcher Weise zu nichts
mache , werde es seine Pflicht , den Sohn der Mutier zu
entreißen . Dieses scharfe Wort verhärtete sogleich die Her¬
zen beider gegen ihn . Ramnna schilderte dem Knaben seinen
Vater als einen Tyrannen als eine » Feind , als einen Mann ,
der alles Glück zerstört habe , dessen sic sich früher gegenseitig
erfreuten , und dessen Strenge zeige , daß er sein eigenes
Kind hasse . Der Knabe glaubte ihr . In dem eigenen Hause
bildete sich ein fester Bund gegen Roland unter dem Schutz
der Verschmitztheit , welche die einzige Kraft des Schwa¬
chen gegen den Starken ist .
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Trotz dem konnte Roland die Zärtlichkeit , mit welcher

die jnnge Wärterin den verwundeten Krieger gepflegt hatte ,

und die Angelöbnissc einer Liebe nicht vergessen , die in ver¬

gangener Zeit jene schönen Lippen gegen ihn abgelegt hatten

— damals wohl einer ächten Liebe , obschott sie nicht ans

de » Gefühlen entsprang , welche in dem Kampfe des Le¬

bens Stand zu halten vermöge » . Diese Gedanken mußten

sich stets zwischen sein Herz und seinen Verstand gedrängt

haben , ni » seine Lage noch mebr zu verbittern , sein Inneres

noch tiefer zu verwunde » .

Wenn aber auch die Kraft seines Pflichtgefühls , dieser

starken Seite seines Charakters , ihn zu Erfüllung seiner

Drohung drängte , so zwang ihn doch jedenfalls die Mensch¬

lichkeit , damit znznwartrn — denn seiner Gattin stand be¬

vor , wieder Mutter zu werden . Blanche wurde geboren .

Wie konnte er den Säugling der Mutterbrust entreißen

oder die Tochter den verderblichen Einflüssen überlassen , von

denen er nur durch eine so gewaltsame Maßregel den Sobn

zu befreien im Stande war ?

Kein Wunder , armer Roland , daß so tiefe Furchen

deine kühne Stirne durchzogen und dein Haar grau wurde
vor der Zeit !

Znm Glück vielleicht für alle Thcile starb Rolands

Gattin , als Blanche noch ein Kind war . Sic wurde von

einem Fieber befallen und drückte vor dem Tode noch in

ihren Delirien den Knaben an die Brust , zu den Heiligen

betend , sic möchten ihn vor seinem grausamen Vater be¬

schützen . Wie oft vergegenwärtigte sich nicht dieses Sterbe -
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keine väterliche Liebe in dem Herzen wohne , welches jetzt sein
einziger Schutz war gegen die Welt und ihre schonungslos
auf ihn herabschüttenden Gewitterschauer ! Noch einmal
sageich , armer Roland , denn ich weiß , daß in der harten ,
lieblosen Trennung so heiliger Bande dein großes , edleS
Herz das erlittene Unrecht vergaß . Wieder sahst du die zärt¬
lichen Blicke ans dem verwundeten Krieger haften — wieder
hörtest du in leisem Murmeln die warme Schwäche ath -
men , welche einzugestehen die Weiber des Südens nicht
durch die Scham abgehaltcn werden . Und nun endete Alles
in jenem Wahnsinn des Hasses , in jenem starren Blick des
Entsetzens !

Viertes Kapitel .

Der Lehrer .

Roland zog nach Frankreich und wählte seinen Aufent¬
halt in der Nähe von Paris . Blanche brachte er in einem
nnfernen Kloster unter , wo er sie jeden Tag besuchen konnte ,
und im klebrigen widmete er sich der Erziehung seines Sohnes .
Der Knabe war gelehrig : aber dasVerlernc n war hier
die Hauptaufgabe — und dieses Geschäft forderte entweder
die leidenschaftslose Erfahrung und die weise Nachsicht eines
geübten Lehrers , oder die Liebe , das Vertrauen und das
fügsame Herz eines gläubigen Schülers . Noland fühlte ,
daß er der Aufgabe nicht gewachsen war und daß das Herz
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seines Sohnes hartnäckig gegen ihn Verschlossen blieb . Er

sah sich um nnd fand in einem andern Theile von Paris ei¬

nen , wie es schien , paffende » Lehrer — einen jungen Fran¬

zosen von guter wissenschaftlicher Bildung , mit all ' der

Beredtsanckeit und den hochtönende » Phrasen seiner Nation ,

welche der romantischen Begeisterung des Kapitän gefielen ,

nnd hoffnungsvoll vertraute er seinen Sohn der Obhut dieses

Mannes . Die natürliche Faffnngsgabe des Knaben meisterte

bald Alles , was seinem Geschmack zusagte , und er lernte

mit seltener Leichtigkeit nnd Pünktlichkeit französisch sprechen

und schreiben . Sein gutes Gedächtniß nnd die beugsamen

Organe , in welchen das Talent für Sprachen besteht , dienten

unter Beihnlse eines englischen Lehrers dazu , seine frühere

Kenntniß der vaterländischen Zunge wieder ins Heben zu rufen ,

so daß er geläufig nnd correkt englisch sprechen konnte , vbschon

in der Betonung stets etwas zurückblieb , waS mir wie aus¬

ländisch anfgcfallen war ; indeß dachte ich dabei nicht an einen

fremden Accent , sondern nur an eine theatermäßige Ziererei .

Er brachte es nicht weit in den Wissenschaften — vielleicht nicht

viel weiter , als zu einem Anfing französischer Mathematik ;

dagegen erlangte er eine merkwürdige Geschicklichkeit im

Rechnen . Mit Gier verschlang er die leichte Lectüre , die

ihm in den Weg kam , nnd las sich dabei jene Art von Kennt¬

niß zusammen , welche Romane ui !h Schauspiele bieten —

gut oder schlimm , je nachdem das Gelesene den Verstand

erhob nnd die Leidenschaften tadelte oder blos die Phantasie

verderbte nnd die menschliche Natur in den Staub zog . In

Allem aber , worin Roland seinen Sohn unterrichtet wünschte ,
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blieb cr so unwissend wie zuvor . Neben dein übrigen Un¬
glück in dieser verhäng !, ißvvllen Ehe hatte Rolands Weib
den ganzen Aberglauben eines katholischen Spaniers be¬
sessen und der Knabe unwillkürlich mit diesem auch die weit
traurigeren Lehren des nmnachtete » Zigennerheidenthnms
eingcsogcn .

Noland hatte für seinen Sohn einen protestantischen
Hofmeister gesucht . Der Gefundene war dem Namen nach
wohl ein Protestant , ein beißender Spötter über alles Aber¬
gläubische — aber zugleich ein Protestant , wie es — der
Aeußerung eines Vertheidigers der Voltaircschen Religion
zufolge — dieser große Geist gewesen seyn würde , wenn er
in einem protestantische » Lande gelebt hätte . Der Franzose
spottete den Knaben aus all ' seinen , Aberglauben hinaus
und ließ ihm dafür nichts , als den höhnischen Skepticis -
mus der Eneyclopädie ohne jene versöhnende Sittcn -
lehre , über die alle philosophischen Sekten einig sind , obschon
man leider ein Philosoph sehn muß , nm sie zu verstehen .

Der Lehrer wußte ohne Zweifel nicht , welch ein Unheil
er anstiftete . Im Uebrigen unterrichtete er den Zögling nach
einen , eigenen Systeme — mild und gefällig genug und
ziemlich nach der Art , die auch in England anempfohlen
wird — „ Bilde den Verstand , und alles Andere wird folgen ; "
„ Lerne ein Buch , und du bist gelehrt ; " „ Folge dem Drang
in den , Geist des Schülers , damit der Genius sich entwickle
und sein Streben nicht durchkreuzt werde ." Verstand , Geist ,
Genius — schöne Dinge ! Aber um den ganzen Menschen
zu erziehen muß man mehr thun , als nur diese ausbilden .
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Sticht aus Mangel an Geist , verstand und Genie habe »

Borgia und Nero ihre Namen als Denkmale des Schreckens

für das ganze menschliche Geschlecht hintcrlaffcn , Wo war

in diesem ganzen Unterricht eine einzige Lehrstunde , welche

das Herz hätte erwärmen nnd die Seele leiten können ?

O meine Mutter , daß doch der Knabe neben deinem

Knie gestanden und von deinen Lippe » gehört hätte , warum

das Leben uns gegeben wurde , in was es enden wird , nnd

wie der Himmel uns Tag nnd Nacht offen stehe ! O mein

Vater , wärest du sein Lehrer gewesen , nicht in der Bücher¬

gelehrsamkeit , sondern in der einfache » Weisheit des Herzens !

O hätte er doch von dir in praktischen Gleichnissen das Glück

der Selbstaufopferung kennen gelernt und wie man „ ein

schlimmes Handeln durch gute Thaten wieder gut machen
müsse !"

Es war ein Unglück für den Knaben , daß er bei seiner

Keckheit und Schönheit mit seinem Aeußern und seinem Be¬

nehmen etwas verband , was zur Nachsicht stimmte und eine

Art mitleidiger Bewunderung weckte / Der Franzose liebte

ihn , glaubte seiner Geschichte nnd zweifelte nicht daran , daß

der englische Soldat mit seinem harten Gesicht ihn miß¬

handle , Alle Engländer waren so unangenehm , nament¬

lich die englischen Soldaten , nnd der Kapitän hatte einmal

den Franzosen tödtlich gekränkt , weil er Vilainton xranä

Immme nannte und mit roher Entrüstung in Abrede zog ,

daß Napoleon von den Engländern vergiftet worden sey !

Statt also den Sohn zu lehren , daß er seinen Vater achte

nnd liebe , zuckte der Franzose nur die Achseln , wenn der
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Knabe in seine unkindlichen Klage » ansbrach , und sagte
höchstens : ^ Rais , elier ontant , ton pere est -bnxlnis , —
e ' est tont ckire ." Inzwischen wuchs der Knabe schnell znm
srühreifen Jüngling heran , und man ließ ihm viele freie
Zeit , die er mit allem Eifer seiner früheren Angewöh¬
nungen und seiner abentcncrlichen Gcmüthsart benützte . Er
knüpfte Bekanntschaften an mit den jnngen Belagerern
der Kaffeehäuser und den Verschwendern der Hauptstadt —
den starken Geistern ! Nus das Fechten und Pistolenschießen
war er trefflich eingeübt , überhaupt auch in allen Spielen
sehr gewandt , in welchen Geschicklichkeit das Glück unterstützt ,
und so lernte er bei Zeiten sich durch Karten und Billard¬
bälle mit Geld versehen .

Entzückt übrigens von dem behaglichen Unterkommen ,
das er gefunden , gab er sich bei den Besuchen seines Vaters
alle Mühe , sein Gesicht im Zaume zu halten und sein
Benehmen abznglättcn , die erworbenen weniger unedel«
Kenntnisse aufs Beste zu benützen und mit der ihm eigen -
thümlichen Nachahmungsgabe die schönsten Phrasen zur
Schau zu stellen , welche er in Schauspielen und Romanen
gefunden hatte . , Welch ein Vater wäre nicht leichtgläubig !
Roland glaubte und weinte Thränen der Freude . Jetzt aber
dachte er , daß es Zeit sich , den Knaben wieder zu sich zu
nehmen und mit einem würdigen Erben nach dem alten
Thurme zurückzukehrcn . Er dankte dem Lehrer unter Se¬
genswünschen und holte seinen Sohn . Unter dem Vorwände
jedoch , daß er noch Manches , sch es im Bücherwissen oder
in mannhaften Hebungen , zu lernen habe , bat der Jüngling
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seinen Vater , » och nicht nach England zurnckzukehren und

ihm zu gestatten , noch einige Monate täglich seinen Hof¬

meister zu besuchen . Roland willigte ein , verließ sein altes

Quartier und bezog eine Wohnung in der nämlichen Vor¬

stadt , in welcher der Hofmeister seine Behausung hatte .

Kaum aber befanden sich die Beiden unter Einem Dache ,

als sich auch die gewohnten Liebhabereien des jungen Men¬

schen und sein Trotz gegen alles väterliche Ansehen kund -
gaben .

Ich muß meinem unglücklichen Vetter wenigstens

insoweit Gerechtigkeit widerfahren lassen , daß er , wen » ihn

auch die Klugheit anffordcrte , sich eine kurze Zeit zu verstellen ,

doch nicht Heuchler genug war , einen systematischen Betrug

durchznführcn . Er konnte Wohl eine Weile eine Rolle spielen

und sich dabei freuen über seine Geschicklichkeit , war aber nicht

im Stande , mit der Gedukd kaltblütiger Verstellung eine

Maske zu tragen . Doch warum eingehen in die leidige »

Einzclnheitcn , die sich der verständige Leser leicht selbst den¬

ken kann ? Die Fehler des Sohnes waren gerade von der

Art , daß Roland am wenigsten Nachsicht damit haben konnte .

Gegen die gewöhnlichen Verirrungen einer hochsinnigcn

Jugend wäre sicherlich kein Vater milder gewesen ; aber

wenn sich ' s um Gemeinheiten handelte , die den Gentleman

und den Soldaten verletzten , so hätte ich nicht um Welten

dem Düster seiner Stirne und dem Weh entgegentrete » mö¬

gen , das wie Verachtung aus seiner Stimme sprach . Alle

Warnungen , alle Hindcrungsvcrsuche blieben jedoch frucht¬

los , und als Roland einmal um Mitternacht in einer Kneipe
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für Spieler und Betrüger seinen Sohn antraf , wie er in
der vollen Glnt des Triumphs mit seinem Billardstock gegen
Alle seine llel' crlegenhcit zeigte , während ein Hansen von
Fünsfrankcnstücken vor ihm lag — da mögt ihr euch denken ,
mit welcher Wuth der stolze , leidenschaftliche Mann mi
seinem Stock in der Hand die gemeine Genossenschaft ver¬
jagte und ihr den schlcchterworbenen Gewinn seines Sohnes
nachwarf , worauf der Sohn , voll von Gefühlen der Rache
über diese Demüthignng , ihm nach Hanse folgen mußte .
Noland brachte nnn den Jüngling nach England , aber nicht
nach dem alten Thnrm , denn der Herd seiner Vorfahren war
noch zu heilig für den Fuß des liederlichen Erben !

Fünftes Kapitel .
Der Herd ohne Vertrauen und die Welt ohne eine »

Führer .

Vergeblich nach allen Vorstellungen greifend , die ihm
sein derber Sinn eingab , sprach nun Noland viel und in
hohem Tone von den Pflichten , die der Mensch , selbst wenn
er alle kindliche Liebe bei Seite legte , wenigstens dem Namen
seines Vaters schnloe . Sein Stolz , der stets so lebhaft war ,
wurde nnn hart und reizbar , so daß ohne Zweifel der ver¬
kehrte Sinn des Sohnes Anstoß daran nahm und der Liebe
immer mehr entfremdet wurde . Außerdem wirkte dieser
Stolz , ohne etwas Gutes zu erzielen , nur um so nachthci -
ligcr , weil die Krankheit auch ans den Jüngling überging ,
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aber nur i » Unrechter Weise . Er sagte zu sich selbst : „ Aus
diesen Ahnen und hohen Worten muß ich entnehmen , daß
mein Vater ein großer Mann ist . Ev hat Güter und ein
Schloß — aber wie erbärmlich leben wir und wie sehr ver¬
kürzt er mich in Allem ! Wenn er Ursache hat , ans diese
todten Personen stolz zu sehn — je nun , so ist es bei mir
der gleiche Fall . Und ist diese Wohnung sammt Zugehör
ein paffender Aufenthalt für den ' Gentleman ' , der ich sei¬
ner Aussage zu Folge bin ? "

Auch in England kam das Zigcunerblnt wie früher
zum Ausbruch , und der Jüngling fand — der Himmel weiß
wie oder wo — liederliche Kameradschaften . Seltsam aus -
seheude Gestalten , vornehin schäbig und gemein stutzerhaft ,
lauerten in der Straßenecke oder guckten zum Fenster herein
und schlichen wieder von dannen , sobald sie Rolands ansichtig
wurden ; Noland aber konnte sich nichtzu einem Spion herab¬
würdigen . DaS Herz des Sohnes verhärtete sich mehr
und mehr gegen den Vater , und auf dem Gesichte des Letz¬
ter » war nie wieder ein Lächeln zu bemerke » . Da liefen
Rechnungen ein und Gläubiger klopften an die Thüre . Rech¬
nungen und Gläubiger einem Manne gegenüber , der schon
bei dem Gedanken an eine Schuld zurückbebtc wie das Her¬
melin vor einem Flecken auf seiner Haut ! Und des Sohnes
kurze Antwort auf die Vorstellungen lautete : „ Bin ich nicht
ein Gentleman ? — dies sind Dinge , deren Gcntlcmen be¬
dürfen ." Roland erinnerte sich jetzt vielleicht an den Versuch
seines französischen Freundes , ließ seinen Schrank unverschlos¬
sen und sagte : „ Richte mich zu Grunde , wenn Du willst
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aber keine Schulden ! In diesen Schubfächern ist Geld —
sie sind unverschlossen . " Einen Jüngling von hohem und
zartem Ehrgefühl würde ein solches Vertraue » für immer
von allen Ausschweifungen ' geheilt haben ; aber der Zög¬
ling der Zigeuner verstand dies nicht . Er sah darin nur
eine natürliche , wenn auch ungnädige Erlanbniß , zu nehmen ,
was er wollte — und nahm ! Dem Kapitän erschien dies
als ein Diebstahl und zwar als ein Diebstahl der gemein¬
sten Art — eine Erklärung , über welche sein Sohn höchlich
sich entrüstete , da er meinte , in der rührenden Berufung an
sein Ehrgefühl habe nur eine Falle gelegen , damit man ihn
mit Schimpf behandeln könne . Mit Einem Worte , Keiner
verstand den Andern . Roland verbot seinem Sohn , das
Haus zu verlassen ; in derselben Nacht aber schlich sich der
junge Mann fort in die weite Welt , um trotzend sich in sei¬
ner eigene » wilden Weise zu vergnügen .

Es würde ermüden , wenn ich ihm durch seine verschie¬
denen Abenteuer und durch die Versuche , das Glück zu
zwingen , folgen wollte , selbst wenn ich davon so genau un¬
terrichtet wäre , als dies nicht der Fall ist . Freiwillig gab
er jetzt seinen wahren Namen ans ; um übrigens den Leser
nicht durch die frühere Aliasc zu verwirren , werde ich mei¬
nen unglücklichen Verwandten nur bei dem Namen nennen ,
unter welchem ich ihn zuerst kennen lernte , und damit fort¬
fahren , bis er — der Himmel gebe , daß es so weit kommen
möge — nach vorgängiger Besserung den eigenen wieder
ansprechcn kann .

Durch den Anschluß an eine herumziehende Komödianten -
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bandc wurde Vivian mit Pcacock bekannt . Dieser Ehren¬

mann , welcher selbst viele Saiten für seinen Bogen hatte ,

merkte bald Vivians Geschicklichkeit im Billardspiel und sah

darin eine weit bessere Methode , vereint sich fortznhelfen ,

als wenn sie ans den Brettern eines herumziehcnden Thespis

figurirten . Vivian schenkte ihm Gehör , und ihre Vertraut¬

heit war noch ganz frisch , als ich in dem Straßenwirths -

hans mit ihnen zusammentraf . Diese zufällige Begegnung

machte — wen » ich der mir gegebenen Versicherung Glauben

schenken darf — eine lebhafte und für den Augenblick heil¬

same Wirkung auf Vivian . Die Unschuld und Frische eines

jungen Gemüths war ihm neu ; der schwungkräftige , gesunde

Frohsinn , mit welchem diese Gaben begleitet waren , machte

ihn betroffen , wenn er ihn mit seiner eigenen erzwungenen

Heiterkeit und dem Düster seines Innern verglich . Und

dieser Jüngling war sein Vetter !

Als er später nach London kam , wagte er es , in dem

Strand - Hotel , nach welchem ich ihn verwiesen , nach mir zu

fragen . Dort erfuhr er . wo wir wohnten , und als er eines

Abends nach mir spähte , sah er meinen Onkel an dem Fenster

— ein Anblick , welcher in bewog , sogleich die Flucht zu er¬

greifen . Er hatte damals über einiges Geld zu verfügen . DieS

bewog ihn , plötzlich abzubrcchen mit der Gesellschaft , in wel¬

cher er sich bisher nmgetrieben , und er beschloß , nach Frankreich

znrückznkehren und dort zu versuchen , ob er nicht ans eine acht¬

barere Weise sein Daseyu fristen könne . Die errungene Frei¬

heit hatte ihm nicht das geträumte Glück gebracht , und daS

Treiben , vor welchem ihn sein Vater vergeblich zu warnen
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suchte , Lot dem Ehrgeize , der tu ihm zu nagen begann ,
keinen Rani » . Sein achtbarster Freund war sein alter Lehrer
und zu diesem wollte er gehen . Der Lehrer aber war jetzt
verheirathet und selbst Vater — ein Umstand , welcher eine
wunderbare Veränderung tu seiner praktischen Stttcnlehre
hervorgerufen hatte . Es schien ihm nicht mehr recht zu
scyn , dem Sohn tu seiner Empörung gegen den Vater Vor¬
schub zu leisten . Vtdian entwickelte bei der Aufnahme , die
er fand , seinen gewöhnlichen spöttischen Hochmuth und wurde
dafür höflich gebeten , .das Halts zu verlassen . Dann hing
er sich wieder an die starken Geister von Paris . Leider aber
gab cs so viele , deren Geist weit stärker war als der scinige .
Er gerietst in eine Mißhelligkeit mit der Polizei — nicht ge¬
rade wegen eigener unehrenhafter Handlungen , sondern weil
er unvorsichtigerweise Bekanntschaft angeknnpft hatte mit
andern weniger bedenklichen Personen — und hielt es deß -
halb für räthlich , Frankreich zu verlassen . So kan : cs denn,
daß ich ihn zerlumpt und verwahrlost in den Straßen von
London wieder anffand .

Mittlerweile hatte Noland nach den ersten vergebli¬
chen Nachforschungen sich ganz der Entrüstung und dem Wi¬
derwillen überlassen , welche längst in ihm brüteten . Der
Sohn war seinerLeitung entwichen , weil sie ihn vor Schande
bewahren wollte . Er hatte strenge Vorstellungen vom Ge¬
horsam , und die Geduld war in seinen : Herzen nahezu er¬
drückt worden . Jetzt glaubte er , daß er den Gedanken
ertragen könne , den Sohn seinem Schicksal zu überlassen ,
ihn zu verstoßen imd zu sagen : „ ich habe keinen Sohn mehr ."

Bnlwer, die Ca .rtone , Hg
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In dieser Stimmung kam er zuerst nach unserem Hause .

Als jedoch an jenem denkwürdigen Abende , an welchem er

seinen ergriffenen Zuhörern die traurige Geschichte von dem
Leid und Verbrechen eines nicht minder duldenden Vaters

erzählte , in seinem Vortrage die schnell fassende Theil -
nabme seines Bruders den eigenen Kummer erkannte , kostete

es Letzteren nicht viele Mühe , das Ganze zu erfahren oder

zu errathcu , und es gelang Austins milderIlebcrredungsgabc

bald , Roland zu überzeugen , daß er noch nicht Allem auf -

geboten habe , um dm Wanderer anfzuspürcu und das ver¬

irrte Kind znrückzunifeu . Er ging nun nach London , be¬

suchte jeden Ort , wo er den Flüchtling zu finden hoffte ,

sparte und brach sich an der eigenen Nothdnrft ab , » m sich

die Mittel zu verschaffen , Theater und Spiclhäuser zu be¬

suchen , und durch Belohnungen die Thätigkcit der Polizei

zu spornen . Endlich sah er die Gestalt , nach welcher er

mit Schmerzen geforscht hatte , in der Straße unter seinem

Fenster und rief in freudiger Selbsttäuschung : „ Er bereut . "

Eines Tags lief bei meinem Onkel durch seinen Banguicr

ein Schreiben von dem französischen Hofmeister ein ( dieser

wußte nämlich dm Kapitän auf keine andere Weise zu er¬

fragen , als durch das Haus , welches ihm seinen Gehalt

ansbczahlt hatte ) , (n welchem ihm von dem Besuch seines

Sohnes Anzeige gemacht wurde . Roland brach sogleich

nach Paris auf . Dort angelangt konnte er von seinem Sohn

nur durch die Polizei Auskunft erhalten und erfuhr bei dieser

Gelegenheit , daß man denselben in der Gesellschaft vollendeter

Gauner gesehen habe , die sich bereits in den Händen der
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Gerechtigkeit befänden ; da jedoch der junge Mein » selbst

keines Verbrechens schuldig erfunden wurde , so scy ihm ge¬

stattet worden , Paris zu » erlasse » , und er habe vermuthlich

den Weg nach England cingcschlagcn . Dies brach end¬

lich das Herz des Kapitän . Sein Sohn der Genosse von

Gaunern ! — konnte er überzeugt seyn . dast derselbe nicht gar

ihr Mitschuldiger war ? Und wen » auch nicht , wie klein ist

der Schritt von dem Umgang zur Thcilnahmc ! Er holte

das ihm noch gelassene Kind aus dem Kloster , kehrte nach

England zurück und wurde unmittelbar nach seiner Ankunft

von einem nervösen Fieber befallen — augenscheinlich am

nämlichen Tage oder einen Tag vor dem , an welchem der

Sohn ohne Obdach und ohne Heller in der Tasche auf dem

Strastenpffaster von London niedergesuuken war .

Sechstes Kapitel .
Der Versuch , einen Tcmpcl des Glücks zu bauen ans

den Tr ü NImcrn der Hei »I atb .

„ Aber als Jhrmir zu Hilfe kämet , ohne mich zu kennen , "

fuhr Vivian in seiner Erzählung fort , „ alsIhr mir Beistand

leistetet und ich von Euren Lippen zum erstenmal Worte hörte ,

die mich wegen Eigenschaften lobten , die noch werthvoll wer¬

den könnten — ach !" fügte er traurig bei : „ ich erinnere mich

noch deutlich der Worte — da ging mir ein neues Licht ans ,

unbestimmt zwar und kämpfend , aber dennoch ein Licht . Der

Ehrgeiz , mit welchem ich den tnckmänscrischen Franzose »
4S '
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aufgesucht hatte , erwachte aufs Neue uud nahm eine wür¬
digere , bestimmtere Gestalt au . Ich wollte mich über den
Schlamm erhebe » , mir eine » Name » mache » und mich auf-
schwiugc » im Lebe » !"

Vivian ließ den Kopf sinke » , richtete ihn aber schnell
wieder auf und lachte — in seiner alte » dumpfen , höhnischen
Weise . Der Nest seiner Erzählung läßt sich kurz zusammcn -
faffcn . Die bitteren Gefühle gegen seinen Vater festhaltcnd ,
beschloß er , sein Jncognito fortznführen ; er gab sich einen
Namen , der die Mnthmaßnng leicht irre führen konnte , wenn
ich etwa von ihm mit meiner Familie sprach , da ihm bekannt
war , Roland wisse , daß ein Obrist Vivian durch einen ent¬
laufenen Sohn viel Kummer erlitten habe — denn in der
Thal hatte das Gespräch über diesen Gegenstand ihn zuerst
auf den Gedanken gebracht , selbst auch zu entfliehen . Die
Hindcntung , daß er mit Trevanion bekannt werden könne ,
kam ihm sehr gelegen ; er hatte aber Gründe , mir seine Ein¬
führung nicht verdanken zu wollen — überhaupt mich nicht
wissen zu lassen , wo er war , da früher oder später dies
aller Wahrscheinlichkeit nach zur Entdeckung seines wirk¬
lichen Namens führen mußte . Es kam ihm deshalb für
seine Plane sehr erwünscht , daß wir alle London verließen ,
weil ihm dann die Bühne allein überlassen blieb , lind nun
faßte er kühn einen Entschluß , den er für einen Mcisterzug
seines Lebens hielt — er wollte sich nämlich einigermaßen
die Mittel zu einer unabhängigen Stellung sichern und sich
förmlich und völlig von der väterlichen Gewalt lossagen ,
Da er wußte , welche ritterliche Verehrung der ar ,ne Noland
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c,egen seinen Namen hegte , nnd der festen Ueberzcngnng lebte ,
sein Vater liebe ihn nicht , sondern fürchte nnr , der Sohn

möchte ihm Schande machen , so nahm er sich vor , des Ka¬

pitäns Vorurtheile zn benützen , nm seinen Zweck zu erreichen .

Er schrieb an Roland einen kürzen Brief ( denselben , wel¬

cher dem armen Manne eine so freudige Hoffnung eingcflößt

— denselben , nach dessen Dnrchlesnng er zu Blanche gesagt

hatte : „ Bete für mich !" ) worin er einfach andcntcte , er

wünsche seinen Vater zu sehen , und für die Zusammenkunft

ein Gasthaus in der City namhaft machte .

Die Begegnung fand statt . Roland kam , Liebe und

Vergebung in seinem Herzen — aber ( wer sollte es ihm

zum Vorwurf machen ?) Würde auf der Stirne und Vorwurf

in seinem Auge . Er näherte sich dem Sohne , bereit , bei

dem ersten Wort sich an seine Brust zu werfe » ; aber Vivian ,

der nnr die äußeren Zeichen sah ' nnd sie nach seinem ei¬

genen Sinne deutete , wich zurück , faltete die Arme auf der

Brust nnd sagte kalt :

„ Verschont mich mit allen Borwürsen , Sir — sic sind

nutzlos . Es ist mir bloS darum zn thun , Euch einen Vorschlag

zn machen , der Euren Namen retten soll ; den Sohn mögt

Ihr dann aus Eurer Erinnerung tilgen . "

Nur auf die Erreichung seines Zwecks erpicht , erklärte

der unglückliche Jüngling , daß er fest entschlossen sey , nie mit

seinem Vater zn leben , nie sich seiner Leitung zu unterwerfen

nnd seinen eigenen Weg fortgchen zn wollen , welcher dieser

auch sehn möge ; eben so wenig ging er darauf ein , Aufklärung

zu geben über die Thatsachcn , die am meisten zu seinem Nach -
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theil sprachen , weil er vielleicht dachte , je schlimmer ihn sein

Vaterbenrtheilc , desto mehr Aussicht habe er , seinen Zweck zu

erringen . „ Ich verlange weiter nichts von Euch , " sagte er ,

„ als daß Ihr mir wenigstens so viel gebt , um mich vor

der Versuchung zum Raub oder vor der Nothwendigkcit des

Verhungerns zu bewahren . Ich verspreche Euch dagegen ,

Euch in , Leben nie lästig zu werden — nie Euch durch mei¬

nen Tod herabzuwürdigeu . Was auch meine llebclthatcu sehn

mögen , sie werden nicht auf Euch zurückfallen , denn Ihr

sollt den Misicthäter nie erkennen . Der Name , dem Ihr

einen so hohen Werth beilegt , soll geschont werden . "

Entsetzt und empört versuchte Roland keine Gegen¬

vorstellung ; in dein kalten Wesen des Sohnes lag etwas ,

das alle Hoffnung ansschloß und wogegen sein Stolz sich en -

rüstetc . Ein schwächerer Manu hätte vielleicht Vorstellungen

versucht und zu Bitten , zu Thränen seine Zuflucht genom¬

men — doch dies lag nicht in Rolands Charakter . Es blieb

ihm nur die Wahl zwischen drei Nebeln — entweder seinem

Sohne zu erklären : „ Thor , ich befehle Dir , mir zu folgen ; "

Zusagen : „ Elender , da Du mich abschütteln willst , wie einen

Fremden , so rufe ich Dir als ein Fremder zu — gehe hin ,

verhungere oder raube , wie Du willst !" oder betäubt von

dem Schlage sein stolzes Haupt zu beugen und zu sagen :

„ Du verweigerst mir den kindlichen Gehorsam und willst

für mich todt sehn . Ich kann Dich nicht vom Laster ab¬

halten , kann Dich nicht ans die Bahn der Tugend führen .

D » willst an mich den Namen verkaufen , den ich fleckenlos
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ererbt und ebenso fleckenlos getragen habe . Sey es darum !
— nenne Deinen Preis !"

Und ungefähr das Letztere war es , was der Vater
wählte .

Er hörte ihn an und schwieg eine geraume Zeit ; dann
sagte er langsam :

„ Besinne Dich , ehe Du einen Entschluß fassest ."
„ Ich habe mich lange besonnen — mein Entschluß ist

gefaßt ! Dies ist das letztemal , daß wir uns begegne » . Ich
sehe jetzt einen Weg zum Glück vor mir — einen schönen
und ehrenvollen Weg ; Ihr könnt mir nur in der angedeu¬
teten Weise dazu behülflich seyn . Weist Ihr mich jetzt zu¬
rück, so dürfte für keinen von uns beiden je wieder eine solche
Aussicht kommen ."

Und dann sagte Noland zu sich selbst :
„ Ich habe gedarbt und gespart für diesen Sohn . Habe

ich nur genug , um ohne Schulden zu leben , was brauche ich
niehr , als in eine Ecke zu kriechen » nd das Grab zu erwarten ?
Je mehr ich geben kann , desto mehr Aussicht ist vorhanden ,
daß er abläßt von seiner schnöden Genossenschaft und von
seinen verzweifelten Wegen ."

So trat denn Roland von seinein kleinen Einkommen
dem widerspenstigen Kinde mehr als die Hälfte ab .

Vivian wußte nicht , wie viel sein Vater besaß , und
hatte keine Ahnung davon , daß die Summe von jährlichen
zweihundert Pfunden in so schroffem Mißverhältniß zu Ro¬
lands Mitteln stand . Gleichwohl machte ihn , als ihm dieser
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Betrag genannt wurde , dicGroßmnth eines Mannes betrof¬

fen , welchem er selbst das Recht gegeben hatte , zn sagen :

„ Ich nehme Dich beim Wort — ' gerade genug , um

nicht Hungers zu sterbe » .' "

Aber daun finsterte ihn : jener häßliche Ennismus ,

den er , von schlechten Menschen und aus schlechten Büchern

aufgegriffen , „ Weltkenntnis " nannte , den Gedanken ein , „ cs

gilt nicht mir , sondern nur seinem Namen , " und er erwiedcrte

daraus : „ Ich nehme cs an , Sir . Hier ist die Adresse eines

Advokaten , mit dem Ihr die Sache bereinigen könnt . Lebt

wohl für immer !"

Bei diesen letzten Worten fuhr Roland zusammen und
streckte seine Arme in die Luft aus wie ein Blinder . Aber

Wivian hatte bereits das Fenster aufgcriffen ( das Zimmer

lag zu ebener Erde ) und war auf den Sims gesprungen .

„ Lebt Wohl , " wiederholte er . „ Sagt der Welt , ich scy todt . "

Er enteilte nach der Straße . Der Vater ließ die ans -

gcstreckten Arme sinken , schlug sich auf die Brust und sagte :
— „ Wohlan denn , meine Aufgabe in der Welt der Lebenden

ist vorüber . Ich will zurückkchren zn dem alte » Thurme —
selbst eine Ruine zn den Ruinen — und der Anblick der

Gräber , die ich wenigstens vor Schande bewahrt habe , soll
mich trösten für Alles !"
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Siebentes Kapitel .
Weiterer Verlauf . — Verkehrter Ehrgeiz . — Selbst ,
süchtige Leidenschaft , — DerVerstaud verfinstert durch

^ dicVcrkchrtkcit des Herzens ,

Vivians Entwürfe nahmen unter solchen Umständen

eilten günsttsten Fortgang , Er besaß jetzt ein Einkommen ,

welches ihm gestattete , als Gentleman aufzntreten , und er¬

freute sich einer unabhängigen Stellung , bescheiden zwar ,

aber dennoch unabhängig . Wir Alle hatten London verlassen .

Et » einziger Brief an mich mit dem Postzctchen der Stadt ,

in deren Nähe Obrist Bivian lebte , reichte zu , meinen

Glauben an seine Herkunft und an seine Rückkehr zu seinen

Verwandten zu bekräftigen . Er stellte sich sodann Mr ,

Trevanion als den jungen Mann vor , dessen Feder ich im

Dienste des Parlamentsmitglieds beschäftigt hatte , und da er

wußte , ich habe seines Namens nie gegen Trevanion er¬

wähnt — denn in Anbetracht seines scheinbaren Vertrauens

gegen mich würde ich mich nicht für befugt gehalten haben ,

dies ohne seine Ermächtignng zu thun — so nannte er sich

Gvwer , ein Name , welchen er auf Gerathcwohl aus einem

alte » Wegweiser hcransgriff , weil er unter dem Hähern

Adel Englands sehr gewöhnlich war und deshalb den Vor -

thetl bot , daß er sich nicht auf die Mitglieder einer ein¬

zelnen Familie beschränkte , wie dies bet den alten Namen

unbegüterter Gentlemen gewöhnlich der Fall ist . Bei seiner

gewöhnlichen Schmiegsamkeit war es ihm gelungen , anS sei¬

nem Benehmen Alles zu verbannen oder abznglätten , was



Trevanion mißfallen kannte , und zugleich das Interesse zu

erregen , welches dieser edle Staatsmann stets der Fähig¬

keit zollte . Eines TagS gestand er , sogar sreimüthig in An¬

wesenheit der Lady Ellinor — denn seine Erfahrung hatte

ihn gelehrt , wie leicht sich die Theiluahmc eines Weibs für

Alles gewinnen läßt , was die Einbildnngskraft anspricht

oder außerhalb des gewöhnlichen Laufs der Dinge zu liegen

scheint — daß er Gründe habe , vorderhand seine Verhältnisse

geheim zu halten ; er fürchte , daß ich dieselbe » argwöhne

und ans mißverstandener Sorgfalt für sein Wohl seinen

Verwandten Nachricht geben könnte von seinem Aufenthalt ,

weshalb er Mr , Trcvanion bitte , wenn er gelegentlich an

mich schreibe , seiner keine Erwähnung zu thu » , Trevanion

versprach dies , obschon nur nngcrue , da ihm die freiwillige

Mittheilung eine solche Zusage zur Pflicht zu machen schien .

Weil ihm aber nichts mehr zuwider war , als Geheimnisse

irgend einer Art , so hätte diese Verpflichtung leicht ver -

hängnißvoll werden können für jede weitere Bekanntschaft ;

denn unter so zweideutigen Auspicie » würde wohl Vivian

vergeblich darauf gezählt habe » , in Trevanions Haus das

Vertrauen zu gewinnen , um das es ihm zu thun war , wenn

nicht ein Zufall stattgefunden hätte , welcher ihm mit einem

Male den Zutritt tu einem Grade öffnete , daß mau ihn fast

wie zur Familic gehörig ansah .

Vivian hatte stets eine Haarlocke , die er seiner Mutter

auf dem Todteubettc abgeschuitten , wie einen Schatz bei sich

aufbcwahrt und während seines Aufenthalts bei dem fran -

zösifchen Hofmeister sein erstes Taschengeld darauf vcrweiidet ,
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ein goldenes Gehäuse dafür zu kaufe » , in welches er seinen
und seiner Mutter Namen cingraben ließ . Anfallen seinen
Wanderungen hatte er dieses Kleinod stets bei sich getragen ,
und selbst der bitterste Mangel , der größte Hunger konnte
ihn nicht veranlassen , sich davon zu trenne » . Eines Mor¬
gens war das Band , au welchem das Schlößchen hing , zer¬
rissen , und als er die Aufschrift darauf betrachtete , meinte er
in seinem unvollkommenen Rechtsgefühl , daß der Vertrag
mit seinem Vater ihm anferlege , die Namen austilgenzu
lassen . Er brachte cs in dieser Absicht zu einem Juwelier
inPiecadilly und crthciltc die betreffende Weisung , ohne auf
eine Lady zu achten , die sich in einem andern Theile des
Ladens befand . Als Vivian sich entfernte , lag das Schloß
noch auf rem Ladentisch , und die Dame , welche jetzt hcrau -
kam , las darauf die Namen , Der eigcnthümliche Ton der
Stimme , welche sic schon früher gehört hatte , war ihr auf¬
gefallen , und noch am nämlichen Tag erhielt Mr , Gower
ein Billct von Lady EllinorTrevanion mit der Aufforderung ,
sic zu besuchen . Verwundert ging er hin . Mit einer Hindeu -
tnng auf das Geschmeide sagte sie lächelnd : „ Es gibt nur
einen Gentleman in der Welt , der sich D e Carton nennt ,
wen » nicht außer ihm sein Sohn daS Nämliche thnt . Ah ,
ich sehe jetzt , warum Ihr Euch vor meinem Freund Pisistra -
tus zu verbergen wünscht . Doch wie kömmt dies ? Lebt
Ihr vielleicht in Verdruß mit Eurem Vater ? Vertraut
mir , oder es ist meine Pflicht , ihm zu schreiben . "

Die licberraschnng machte sogar Vivian jede weitere
Hebung seiner Vcrstellungsknnst unmöglich , und es blieb ihm
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keine andere Wahl, als Lady Ellinor sein Geheimniß auzu -
vcrtrancn nnd sie zu bittenes zn achten . Er spxach dann
mit Bitterkeit von der Abneigung seines Vaters gegen ihn
nnd non seinem Entschlüsse , ihm die Ungerechtigkeit seines
Hasses dadurch zn beweisen , daß er sich in der Welt eine
Stellung erringe . Vorderhand halte ihn sein Vater für
todt nnd freue sich vielleicht dieses Gedankens . Er wolle
ibm diesen Glauben nicht benehmen , bis er einige knaben¬
hafte Verirrungen wieder gut gemacht und seine Familie
gezwungen habe , einznsehe » , daß sie ans ihn stolz scyn
dürfe .

Obgleich Lady Ellinor nur schwer zu der Annahme zn
vermögen war , Roland könne seinen Sohn Haffen , glaubte
sic doch gerne , daß er mit einem harten aufbrausenden Cha¬
rakter eine soldatische Ansicht von kindlichem Gehorsam ver¬
binde . Die Geschichte des jungen Mannes rührte sie und
sein Entschluß gefiel ihrem eigenen hohen Geiste — denn
es war stets ein Anfiug von Romantik in ihr , und sie sym -
Yathisirte gerne mit jedem ehrgeizigen Bestreben — so daß
sie auf Vivians Entwürfe mit einer Lebhaftigkeit cinging ,
die ihn selbst überraschte . Sie war entzückt von dem Ge¬
danken , dem Glücke des Sohnes Vorschub zu leisten und zu¬
letzt ihn mit dem Vater zu versöhnen , da sie dadurch eine
Schuld gut zu machen glaubte , deren sie der Kayitä » aus
alten Zeiten anklagen konnte .

Das Geheimniß wurde Trevanion mitgctheilt , da sic
vor ihm nichts verborgen haben mochte , nnd das Parlaments¬
mitglied willigte ein , es gegen Jedermann sonst zu bewahren .
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Ich muß jetzt ein wenig abschweifen von dem chrono¬
logischen Gong meiner Erzählung und dem Leser mittheilcn ,
daß Lady Ellinor durch das ernste Wesen Rolands , als er sie
besuchte , abgehalten wurde , ihm Bivians Gehcimniß zu ent¬
decken .

Bei ihrem ersten Versuche aber , ihn ausznholen oder
versöhnlich zn stimmen , hatte sie mit einigen Lobsprüchen auf
Trevanions neuen Frennd und Gehülfen , Mr . Gower , be¬
gonnen nnd dadurch in dein Kapitän den Argwohn erregt ,
diese Person könnte sein Sohn seyn — ein Argwohn , welcher
seiner Mitwirkung an Miß Trevanions Rettung ein fürchter¬
liches Interesse verlieh . Der arme Soldat hatte jedoch
seine Befürchtungen so heldcnmäßig nicdergckämpft , daß er
auf dem Wege sich scheute , mir Fragen vorzulegen , welche ,
was immer auch die Antwort war , ein kräftiges Handeln ,
dessen man jetzt so sehr bedurfte , hätte lähmen können .

„ Denn ich fühlte , " sagte er zn meinem Vater , „ daß
mir das Blut gegen die Schläfe stieg ; und hätte ich Pisistra -
tnö anfgcfordert , mir den Menschen zu beschreiben , nnd in
seiner Schilderung meinen Sohn erkannt , so wäre bei dem
Gedanken , ich könnte zu spät kommen , um ihn von einem
so tückischen Verbrechen abznhaltcn , mein Sinn irre gewor¬
den . Deshalb wagte ich es nicht . "

Ich nehme den Faden meiner Geschichte wieder ans .
Von der Zeit an , als Vivian sich Lady Ellinor anvertraut
hatte , war ihm der Weg zn Erfüllung seiner ehrgeizigsten
Hoffnungen aufgeschlossen , und obgleich es ihm an der viel¬
seitigen wissenschaftlichen Bildung fehlte , die ein so nothwen -

l
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digcs Ersorderniß für Mr . Trevanions Sekretär war , daß

diese Stelle einem Andern übertragen werden mußte , so

genoß er doch fast eben so viel Vertrauen , wie ich . nur mit

dem Unterschiede , daß er nicht im Hause wohnte .

Unter Vivians Entwürfen , sich anszuschwingen , stand

der Plan , die Hand und das Herz der reichen Erbin zu ge¬

winnen , oben an . Diese Hoffnung wurde oernichtet , als bald

nach seinem Eintritt in das Hans ihres VaterS ihre Verlo¬

bung mit dem jungen Lord Eastlcton stattfand . Aber er konnte

MißTrevanion nicht ungestraft sehen — ach ! wer mit einem

noch freien Herzen wäre im Stande gewesen , unempfindlich

zn bleiben gegen solche Reize ? Er ließ die Liebe — eine

Liebe , wie sic sein abenteuerliches , halb gebildetes , halb wil¬

des Wesen kannte — in seine Seele einschleichc » und daselbst

die Oberhand gewinnen , obschon er auf alle Hoffnung ver¬

zichtete und keinem Plane Raum gab , so lange der junge Lord

lebte . Mit dem Tode ihres Verlobten wurde Fanny wieder

frei . Jetzt begann er zu hoffen — aber noch keine Entwürfe

zu schmieden . Zufällig traf er mit Pcacock zusammen . Zum

Dhcil in Folge deS Leichtsinns , welcher die in ihm wohnende

falsche Gntmüthigkeit begleitete , zum Thcil in der unbe¬

stimmte » Vorstellung , der Mann könnte ihm nützlich werden ,

brachte Vivian seinen ehemaligen Genossen in Trevanions

Dienst unter . Peacock kam bald Vivians Geheimuiß ans den

Sprung , und geblendet durch die Vorthcile , die eine Ver¬

bindung mit Miß Trevanion seinem Beschützer , und somit

theilwcisc auch ihm selbst bringen mußte , dabei hoch erfreut

über eine Gelegenheit , sein dramatisches Talent anf derBühne
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Lehre , die er seinen Sebanspiclcn verdankte , in Anknüpfung

einer untergeordneten Jntrigne zwischen Kammerinngfcr und

Diener , » in dadurch den Entwürfen des Liebhabers zu die¬

nen und ihren Erfolg zu sichern . Wenn auch Vivian hin

und wieder Gelegenheit fand , seine Bewunderung auszn -

drückcn , so gab ihm doch Miß Trcvanion keine , für sich das

Wort zu nehmen , obschon die Sanftheit ihres Wesens und

die anmuthige Freundlichkeit , welche sic wie eine Atmosphäre

umgab und vielleicht unwillkürlich ans einer mädchenhaften ,

harmlosen Gefallsucht entsprang , dazu dienten , ihn zu täu¬

schen . Seine eigenen persönlichen Begabungen waren so

selten und sein unstetes Leben hatte sein Vertrauen auf sic

in einem Grade gesteigert , daß er glaubte , er bedürfe nur

einer guten Gelegenheit , seine Werbung anznbringen , um

auch zu gewinnen . In diesem Zustande geistiger Trunken¬

heit nahm ihn Trevanion , welcher seinem schottischen Se¬

kretär ein Unterkommen verschafft hatte , mit nach Lord

N — ' s Landsitz . Seine Wirthin war eine von jenen im

mittler » Alter stehenden Modedamen / welche cs lieben , bei

jungen Männern die Beschützerinnen zu spielen und sie vor¬

wärts zu bringen , wobei sie den Dank für ihre Herablassung

als eine Huldigung vor ihrer Schönheit ansehcn , Vivian ' s

Außenseite und das ' Malerische ' in seinem Blick und Wesen

machte Eindruck aus sie . Bon Natur aus unbesonnen und

redselig beobachtete sic keine Zurückhaltung gegen einen Zög¬

ling , den sic , wie sie sich in den Kopf gesetzt hatte , ' nu kalt

für die Gesellschaft ' machen wollte . So sprach sic unter an -
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der « Dingen ans der modernen Welt auch über Miß Tre -
vanion mit ihm nnd drückte ihre Meinung dahin ans , daß
der gegenwärtige Lord Castlcton sie stets bewundert habe ;
indeß sey er erst nach dem Antritt seines Marquisats zu
dem Entschluß gekommen , zu heirathen , und da er Lady
Ellinors Ehrgeiz kenne , so glaube er , daß der Marquis von
Castleton den Preis davontragen dürfte , welcher dem Sir
Sedley Beandesert wohl verweigert worden wäre .

Um ihre auf ' s Gcrathewohl hingeworfenen Prophe¬
zeiungen zu bekräftigen , bezog sie sich vielleicht mit einiger
Uebcrtreibung auf mehrere Aenßerungen , die sic ans Lord
Castletons Mund gehört haben wollte , als sie über ^ cn
Gegenstand mit ihm sprach .

Vivian gcricth hiedurch in eine große Aufregung , und ,
die ungeregelte Leidenschaft verdunkelte leicht einen seit langer
Zeit verkehrten Verstand nnd ein gewöhnlich so stumpfes Ge¬
wissen . In jeder glühenden Liebe , mag sie nun rein oder
unlauter sehn , liegt ein Instinkt , der gewöhnlich ihre Ei¬
fersucht prophetisch macht . So hatte auch von Anfang
an die meinige sich unter all ' den prunkenden Müssiggängern ,
welche Fanny "Trevanion umgaben , vorzugsweise auf Sir
Sedley Beandesert geheftet , obgleich allem Anscheine nach
kein Grund dazu vorhanden war .

Dieselbe unbestimmte Eifersucht hatte sich auch Vi -
vians bemächtigt und in ihm einen tiefen Widerwillen gegen
seinen vermeintlichen Nebenbuhler hervorgerufen , durch den
seine Eigenliebe verletzt worden war .

Zwar lag cs nicht ' in dein geschmeidigen Wesen deS
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aber doch hatte er gegen Vivian nie jene heitere Höflichkeit

gezeigt , mit welcher er mich überschüttete , nnd sich von jeder

nähern Bekanntschaft mit ihm fern gehalten , während Vi -

vians persönliche Eitelkeit durch jenen Saloneffekt gekränkt

wurde , den der sprüchwörtliche Gewinner aller Herzen ohne

Anstrengung erzielte — ei » Effekt , welcher den Jüngling

nnd die größere , aber unendlich weniger einnehmende Schön¬

heit des abenteuerlichen Nebenbuhlers in den Schatten stellte .

So vereinigte sich der Haß gegen Lord Eastleton mit Vivians

Leidenschaft für Fanny , nm in diesem kühnen , stürmischen

Geiste alles Schlimme anfznregen , was Natur und Er¬

ziehung in ihn gelegt halten .
Pcacock , sein Vertranter , entwarf ans seiner Bühnen¬

erfahrung die llmrisse eines Anschlags , welchen Vivians ver¬

schmitzterer Geist sogleich Körper nnd Farbe verlieh . Der

crstere hatte Mr . Trevanions Kammermädchen bereits so

weit gebracht , daß sic einwilligte , ans jede Maßregel einzn -

gehcn , welche ihr Mr . Peacock als Gattin nnd ein lebens¬

längliches Einkommen als ' Loh » sicherte . Zwei oder drei

Briefe zwischen ihnen brachten die vorbereitenden Schritte

in ' s Reine . Ein Freund des vormaligen Komödianten , ans

den man sich verlassen konnte , hatte sich ein Wirthshans an

der Nordstraße erworben , nnd in diesem sollte der Verabre¬

dung gemäß Vivian mit Miß Trevanion znsammentreffen ,

während cs Peacock mit Hülfe der Zofe auf sich nahm , sie

dahin zu verlocken . Es waltete nur noch eine Schwierigkeit

ob , die wohl den meisten Menschen als die größte erschienen

Bulwer , die Carlone . 50
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wäre — ob nämlich Miß Trevanion i » cinc schottische Hoch¬

zeit cinwilligcn werde . Aber Vivian versprach sich Alles

von seiner Bercdtsamkcit , List nnd Leidenschaft und glaubte

mit einer befremdlichen Inkonsequenz , die sibrigens bei einem

so verkehrten Geiste nichts Unnatürliches hatte , wenn er ihr

die Absicht ihrer Eltern vorstelle , ihre Jngend dem Manne

zu opfern , auf dessen gewinnende Eigenschaften er am mei¬

sten eifersüchtig war , die Ungleichheit der Jahre hervorhebe ,

die Schwächen seines Nebenbuhlers lächerlich mache , mit

dem Gemeinplatz „ Schönheit , die an den Ehrgeiz verkauft

wirken , s. w . anftrcte , so könne er auf ihre Furcht wirken

nnd sie dazu drängen , daß sie ihre Wahl zu seinen Gunsten

treffe .

Der Plan nahm seinen Fortgang nnd die Zeit kam

heran . Peacock brauchte den Vorwand , einen kranken

Verwandten besuchen zu müssen , um Trevanion verlassen zu

können , nnd Vivian hatte sich einen Tag vorher Urlaub ge¬

ben lassen , um , wie er sagte , von den malerischen Punkten

der Umgegend Einsicht zu nehmen . So gedieh der Anschlag

bis zu seiner Katastrophe .

„ Ich brauche nicht zu fragen , " sagte ich , indem ich

Vergeblich meine Entrüstung zn verbergen suchte , „ wie NUß

Trevanion Euer ungeheuerliches Ansinnen anfnahm !"

Vivians blaffe Wange erbleichte noch mehr , aber er
gab keine Antwort .

„ Und was würdet Ihr gethan haben , wenn wir nicht

gekommen wären ? Oh , wagt Ihr es , in den Abgrund von

Schmach zu schauen , dein Hr entronnen seyd ? "
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„ Ich kann und will dies nicht ertragen , " ries Vivian ,
indem er aufsprang , „ Ich habe mein Herz nackt und bloß
vor ' Euch hingclegt , und cs ist unedel , unmännlich , so in
den Wunden zu wühlen . Ihr könnt wohl moralisiren und
kalt darüber sprechen — aber ich — ich liebte !"

„ Und glaubt Ihr , " brach ich los - „ glaubt Ihr ,
ich hätte nicht auch geliebt — länger und besser geliebt , als
Ihr — schwerere Kämpfe , trübere Tage nnd schlaflosere
Nächte dnrchgcwacht ? — Nnd dennoch — "

Vivian fiel mir in ' s Wort .
„ Bst ! " rief er ; „ ist dies wirklich der Fall ? Ich

dachte mir wohl , Ihr könntet eine leichte , flüchtige Neigung
für Miß Trcvanion gefühlt haben , hättet sie aber schnell
gezügelt und unterdrückt . O nein ; es war unmöglich , wahr¬
haft zu lieben und auf alle Aussicht zu verzichten , wie Ihr
thatet , als Ihr das Haus verließet und ihre Gegenwart
flöhet ! Nein — nein , dies war nicht Liebe !"

„ Allerdings war cs Liebe , und ich bete zum Himmel ,
er möge Euch eines Tages zur Einsicht kommen lassen , wie
wenig Eure Leidenschaft ans jenen Gefühlen entsprang ,
welche der wahren Liebe den erhabenen Charakter der Ehre
nnd die heilige Weihe der Religion verleihen ! O Vetter ,
Vetter — was hätte mit Euren seltenen Gaben aus Euch
werden können ! Was kann noch aus Euch werden , wenn
Ihr die Schnle der Rene nnd Sühne durchgemacht habt —
denn ich wage zu hoffen , daß Ihr dieser nicht ausweichen wer¬
det . Sprecht nicht mehr von Eurer Liebe ; ich will auch
von der mcinigen schweigen ! Die Liebe ist aus unserem bei -

S0 *
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Gedanken , zu Eurem schwereren Unrecht , zu Eurem Vater ,

zu dem edlen Herzen , das Ihr so übermüthig zerrisse » , zu

der duldenden Liebe , die Ihr so wenig verstanden habt !"

Daun fuhr ich mit aller Wärme der Erregung fort —

zeigte ihm den wahren Eharaktcr der Ehre nnd seines Vaters

( denn beide Namen waren gleichbedeutend !) — stellte ihm

die schlaflosen Stunden , die Hoffnungen und den männlichen

Kampf mit dem Schmerze vor , deren Zeuge ich gewesen , und

weinte — ich , der ich nicht sein Sohn war ; zeigte ihm die
Armnth und Entbehrung , welcher sich der Vater bis ans den

letzten Augenblick unterworfen , damit der Sohn ja keinen

Entschnldignngsgrnnd haben möge für die Sünden , zu wel¬

chen der Mangel den Schwachen verleitet . Dies und noch

viel mehr drängte ich ihm , wie ich glaube , mit dem ganzen

Pathos auf , das aus einem redlichen Eifer quillt — Satz

um Satz — mich an keine Unterbrechung kehrend nnd allen

Widerspruch überwältigend .

So trieb ich die Wahrheit , gleichsam Nagel um Na¬

gel , in das verhärtete Herz ein , bis ich es in dem Ringkampf

bezwungen hatte . Ja , endlich gab der finstere , bittere , cynischc

Charakter nach ; der junge Mann sank schluchzend zu meinen

Füßen nieder und sprach : „ Schont mich , schont mich — ich

sehe jetzt Alles ! O welch ' ein Elender bin ich gewesen !"
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^ Achtes Kapitel .

Als ich Vivian verließ , nahm ich i» ir nicht heraus ,

ihm Rolands unmittelbare Verzeihung zu versprechen , und

drang ebensowenig in ihn , daß er seinen Vater besuchen

sollte , denn ich fühlte , daß weder für Verzeihung , noch für

die Begegnung die Zeit gekommen war . Zufrieden mit dem

bereits errungenen Siege , hielt ich es für gut , daß Nach¬

denken , Einsamkeit und Leiden die ihm ertheilte Lehre tiefer

einschärften und den Weg zu einem festen Bcffernngscntschlnssc

anbahnten . Ich ließ ihn an dem Bache zurück mit dem Ver¬

sprechen , nach dem Wirthshäuschen , wo er seine Wohnung

ansgeschlagcn hatte , Bericht zu senden , wie es mit Rolands

Krankheit gehe .

Bei meiner Rückkehr nach dem Gasthof bemerkte ich mit

Unruhe , daß ich meinen Onkel sehr lange allein gelassen hatte .

Als ich jedoch ans seinem Zimmer anlangte , fand ich ihn zu

meiner Ucberraschung ans und angckleidet : ja cs zeigte sich

sogar bei aller Erschöpfung in seinem Gesichte ein Ausdruck

von Heiterkeit , Er stellte keine Fragen an »sich , wo ich ge¬

wesen sey — vielleicht ans Theilnahme an meinen Gefüh¬

len über die Trennung von Miß Trevanion , vielleicht auch ,

weil er mnthmaßte , daß diese Gefühle meine Zeit nicht ganz

in Anspruch genommen hätten ,

„ Ich glaube , " sagte er einfach , „ von Dir gehört zu

haben , daß Du nach Austin schicktest — ist cs so ? "

„ Ja , Onkel ; aber ich bezeichnet ? * " " als den Ort ,
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wo er mit uns Zusammentreffen soll, da dieser dem Thurmc
am nächsten liegt . " »

Sv wollen wir » » verweilt dahin aufbrechen . Der
Wechsel wird mir gut thu » . Denn hier ist bereits die Neu¬
gierde , die Muthmaßuug geweckt — o , welche Folter !"
sagte er , indem er seine Hände dicht verklammerte . „ Sorge
dafür , daß die Pferde sogleich cingespannt werden ."

Ich verließ demgemäß das Zimmer und eilte , während
die Pferde besorgt wurden , nach dem Platze , wo Vivian zu¬
rückgeblieben war . Ich fand rhu noch in derselben Haltung ,
das Gesicht mit den Händen bedeckt , als ob er den Anblick
des Tages ansschließcn wolle . Nachdem ich ihm hastig
mitgcthcilt hatte , daß eS mit Roland bester gehe und wir
» » verweilt abzureisen gedächten , bat ich ihn um eine Adresse
in London , damit ich ihn auffinden könne . Er verwies mich
nach derselben Wohnung , in welcher ich ihn so oft besucht
hatte . „ Wenn dort kein Platz mehr für mich ist , " sagte er ,
„ so könnt Ihr wenigstens daselbst erfahre » , wo ich anfzn -
finden bin . O , wie gerne wäre ich wieder da , wo ich war ,
ehe — " Er beendigte den Satz nicht . Ich drückte ihm
die Hand und Verließ ihn .

Neuntes Kapitel .
Einige Tage sind entschwunden . Wir befinden unS

in London , und mein Vater ist bei uns . Roland hat Austin
gestattet , mir seine Geschichte zn erzählen , und durch Austin
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Alles erfahren , was mir Vivian mittheilte , war es » un
zu Milderung der Vergangenheit , oder Hoffnung erweckend
für dw Zukunft . Austin hat einen unaussprechlich beruhi¬
gende » Einfluß geübt auf seinen Bruder . Rolands gewöhn¬
liches rauhes Wesen ist entschwunden — sein Blick ist sanft
und seine Stimme gedämpft . Aber er spricht wenig und
lächelt nie . An mich stellt er kein « Fragen , nennt auch
seinen Sohn nie vor mir und spricht ebenso wenig von der
Reise nach Australien : er fragt nicht , warum sie verschoben
wurde , interessirt sich nicht wie früher für die Vorbereitungen
dazu und hat überhaupt für nichts einen Mnth .

Die Abreise ist wirklich bis zum Aussegcln des nächsten
Schiffes verschoben worden . Mit Vivian bin ich seitdem
zwei oder dreimal zusammengekommen ; das Ergebniß der
Begegnungen aber hat meinen Hoffnungen nicht entsprochen
und sehr niederdrückcnd ans mich gewirkt . Es scheint mir , daß
von dem Eindruck , den ich früher auf ihn hcrvorbrachte , be¬
reits wieder viel verwischt ist . Schon der Anblick des großen
Babels — die Kundgebungen von Gemächlichkeit , Ver¬
schwendung , Reichthum , Pracht , rührigein Leben , Armuth ,
Hunger und Lumpen , welche sich unausbleiblich bei den Un¬
gleichheiten der alten Gesellschaft in diesem Brennpunkte
der Civilisation sammeln — schienen den kampflustigen
Sinn , den verkehrten Ehrgeiz , die Feindseligkeit gegen die
Welt , den Groll , die Verachtung , den Krieg gegen die
Mitmenschen und das rebellische Mimen wider den Himmel
aufs Neue zu wecken . Nur eine versöhnende Eigenschaft war
noch an ihm zu bemerken — die Reue über das Unrecht
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gegen seinen Vater ; in diesem Punkte war sei » Herz noch
weich , nnd in Folge davon entwickelte sich ein Zng von Ehr¬
gefühl , wie ich dies nie an Vivian wahrgenommcn Hütte .
Er vernichtete den Vertrag , welcher ihm ans Kosten der Ge¬
mächlichkeit seines VatcrS ein leidliches Auskommen gesichert
hatte . „ Wenigstenshierin , " sagte er , „ will ich ihm nicht mehr
Unrecht thun ."

Während übrigens in dieser Beziehung seine Nene acht
zu seyn schien , ließ sich nicht das Nämliche in Betreff seines
Benehmens gegen Miß Trevanion sagen . Seine Zigcnner -
natnr , die frühere verderbte Gesellschaft , die schlechten fran¬
zösischen Romane und die theaterartige Anschauung von Liebes -
Jntrigncn nnd Bühnen -Komplottcn -— alles dies schien sich
zwischcn seinen Verstand und die Erkenntniß des verräthe -
rischen Trugs zu legen , dessen er sich schuldig gemacht hatte .
Er fühlte mehr Scham über die Entdeckung , als über das
Vergehen , mehr Verzweiflung über das Fehlschlagen eines
Unternehmens , als Dankbarkeit für das Bcwahrtbleibcn
vor einem Verbrechen . Mit einem Worte , die Natur eines
ganzen Lebens ließ sich nicht so Plötzlich ummodeln — we¬
nigstens nicht durch einen so ungeschickte » Künstler , wie ich
war .

Nach einer dieser Zusammenkünfte schlich ich mich in
das Zimmer , in welchen » Austin mit Roland saß , ersah eine
günstige Gelegenheit , als Roland , seine Träumereien ab -
schüttelnd , mit einem Gesichte voll eherner Entschlossenheit
nach seiner Bibel griff und winkte meinem Vater hinaus .

Pilistratns . — Ich bin wieder bei meinem Vetter
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gewesen , kann ober nicht mit ihm vorwärts kommen , wie ich
wünsche . Mein lieber Vater , Ihr müßt mit ihm sprechen .

Mr . Car ton . — Ich ? -— Ei , freilich , wenn ich dabei
nützlich seyn kann . Aber wird er auf mich hören ?

Pisistratns . — Ich denke wohl . Ein junger Mann
nimmt von einem älteren oft das mit Achtung aus , waS
ihm von einem Altersgenossen als Anmaßung erscheint .

Mr . Cartvn . — Du hast vielleicht Recht . ( Gedanken¬
voller fortfahrcnd .) — Aber Du schilderst mir den Geist dieses
seltsamen jungen Menschen als ein Wrack ; in welchem Theil
des morschen Gebälks kann ich den Enterhaken befestigen ?
Es scheint , daß die meisten Stützen , auf die wir uns am
sichersten Verlassen könne » , wenn wir Jemand anders retten
wollen , hier fehlen — Religion , Ehre , die Erinnernngcn der
Jugend , die Bande der Hcimath , kindlicher Gehorsam — ja
sogar die Erkenntniß des eigenen Besten im philosophischen
Sinne des Worts , lind dazu ich — ein bloßer Büchcrmann !
Mein lieber Sohn , ich habe wenig Hoffnung !

P i sistr a tns . — Verzweifelt nur nicht gleich von vorne
herein . Nein , es muß Euch gelingen ; denn wenn dies nicht
der Fall wäre , was würde ans Onkel Noland werden ? Seht
Ihr nicht , wie er unter seinem gebrochenen Herzen mehr und
mehr dahinwelkt ?

Mr . Carton . — Hol mir meinen Hut ; ich will ge¬
hen . Dieser Jsmael soll gerettet werden — ich will nicht
von ihm ablaffen , bis er gerettet ist !

Pisistratns . — ( Einige Minuten später , während
sie ans Bivians Wohnung zngehen .) — Ihr habt mich
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gefragt , von welcher Stütze Ihr Gebrauch machen könnt .
Es ist eine gute und kräftige vorhanden , Vater .

Mr . Carton . — lind die wäre ?

Pisistratns . — Die Liebe ! Sein wildes Herz ist
einer kräftigen Liebe fällig . Er zeigte dies gegen seine Mut¬
ter ; Thräncn stürzten ihm in die Augen bei ihren , Namen ,
nnd er wäre lieber Hnngcr gestorben , als daß er sich des
Denkzeichens an jene Liebe entänßcrl hätte . Der Glanbe
an seines Vaters Gleichgültigkeit oder Abneigung war cs ,
waS ihn verhärtete nnd verthierte , linderst , als er hörte , wie
dieser Vater ihn liebte , gelang cs mir , seinen Stolz zu
schmelzen nnd seine Leidenschaften zu zügeln . Ihr habt für
Euer Wirken die Liebe zur Grundlage . Verzweifelt Ihr
noch ?

Mein Vater sandte mir einen Blick zu , so ausdrucksvoll
in seinem milden Wohlwollen , nnd erwicderle in sanftem
Tone :

„ Nein !"
Wir erreichten das Haus , und als wir an die Thüre

klopften , sagte mein Vater zu mir :
„ Wenn er zu Hause ist , so gehst Du wieder zurück . ,

Du hast mir hier ein schweres Studium auferlegt , und ich
muß allein daran arbeiten . "

Vivian war zu Hause , nnd die Thüre schloß sich hin¬
ter seinem Besuch . Mein Vater blieb mehrere Stunden .

Zu Hause angelaugt , traf ich Mr . Trevanion bei mei¬
nem Onkel . Er hatte uns aufgefunden , was ihm sicherlich
nicht leicht wurde ; aber ein guter Antrieb war bei ihm nicht
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rigkeit schon wieder nmkchrt , Er war ausdrücklich in der

Absicht nach London znrückgekommcn , nm nnS zu besuchen

und nnS zu danken .

Ich hätte nicht so viel Zartgefühl — so viel „ schönes

Wohlwollen " , wie ich es nennen möchte , bei einem Manne

erwartet , der in dem Drange des Geschäftslebens etwas derb

und abstoßend geworden war . Kanin erkannte ich den un¬

geduldigen Trevanion wieder in der zarten , beschwichtigenden

Achtung , welche eher das Dankgefühl andcntete , als aus¬

sprach , und dem unglücklichen Vater bemerklich zn machen

suchte , wie sehr er sich ihm als verpflichtet erachtete , ohne

daß er dabei die vom Sohne erlittene Kränkung berührte .

Aber von dieser Zartheit , welche zeigte , wie hoch in Tre¬

vanion der Gentleman über jener gemeinen Denkweise stand ,

die man gewöhnlich bei den eigentlichen Gcschäftsmännern

findet — von dieser so edel « und rührenden Zartheit schien

Roland kaum etwas zn merken . Er saß vor der Asche des

vernachlässigten Feuers , mit den Händen die Armlehnen

seines Sessels umfassend und den Kopf ans die Brust gesenkt ,

während nur eine tiefe hektische Glut auf seiner Wange an -

dentetc , daß er wohl einen Unterschied zn machen wußte

zwischen einem gewöhnlichen Besuch und dem Manne , dessen

Kind er hatte retten helfen .

Der Staatsminister — das Mitglied der Auserlesenen ,

die über Stellen , Peeragen , Befehlshaberstäbe und Ordens¬

bänder zu gebieteü hatten — besaß nichts , womit er den

niedergeschmettcrtcn Geist des pensionirten Soldaten hätte
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heilen können . Dieser Nrmnth , diesem Schmerz n » d diesem
Stolze gegenüber war der königliche Rath rathlos . Erst
als Trevanion sich znm Gehen erhob , schien eine Art Aner¬
kennung der wohlwollenden Absicht , in welcher ihm dieser
Besuch gemacht wurde , den alten Mann ans seinen Träumen
zu wecken und oberflächlich das Eis zu brechen ; denn er
folgte Trevanion nach der Thüre , ergriff dort dessen beide
Hände , drückte sie , wandte sich ab und kehrte wieder nach
seinem Sitze zurück . Trevanion winkte mir , und ich folgte
ihm die Treppe hinunter nach einem unbewohnten Stübchen .

Nach einigen Bemerkungen über Roland voll tiefen ,
theilnehmenden Gefühls und einer kurzen Aeußernng , daß
der verbrecherische Versuch des Sohnes nie vor der Welt
bekannt werden solle , wandte sich Trevanion mit einer
Wärme und Dringlichkeit an mich , die überraschend auf
mich wirkte . „ Nachdem , was vorgegangen ist , " rief er ,
„ kann ich nicht zngeben , daß Ihr England verlaßt . . Legt
mir nicht , wie Euer Onkel , das Gefühl auf , es gebe nichts ,
womit ich Euch vergelten könnte — doch nein , ich muß
meine Worte anders stellen — bleibt und dient in der Hei -
math Eurem Vaterlande ; dies ist meine Bitte und die mei¬
ner Gattin . Bei alle dem , was mir zur Verfügung steht ,
müßte es schwer halten , wenn ich nicht Etwas auffände ,
was für Euch paßte . " Und ohne mich zum Wort kommen
zu lassen , erging sich Trevanion in so schmeichelhaften Aenße -
rungen über meine Ansprüche auf eine ehrenvolle Stelle , die
mir sowohl um meiner Geburt als um meiner Fähigkeiten
willen gebühre , und entwickelte vor mir ein so verlockendes
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Bild dcS öffentliche » Lebens mit seine » Belohnungen nnd
Auszeichnungen , daß für de » Augenblick wenigstens mein
Herz lauter pochte nnd mein Athcm schneller ging . Aber
selbst damals fühlte ich '— war es etwa unvernünftiger
Stolz ? -— cs liege etwas Wehthnendes nnd Demüthigendes
in der Vorstellung , all ' mein künftiges Glück der Abhängig¬
keit von dem Vater des Mädchens zu verdanken , das ich
liebte , ohne nach seiner Hand trachten zu dürfen : — ja , cs
kam mir sogar als eine persönliche Herabwürdigung vor ,
wenn ich mir vergegenwärtigte , daß ich in solcher Weise
für eine » Dienst bezahlt und für einen Verlust entschädigt
werden sollte . Dies waren jedoch keine Gründe , die ich
Vorbringen konnte , nnd so gelang es in der That Trcvanions
Edelmnth und Bercdtsamkeit , mich für den Moment in einem
Grade zu überwältigen , daß ich nur meinen Dank hervor -
stottcrn nnd die Zusage geben konnte , ich wolle mir seinen
Vorschlag überlegen und ihm dann Nachricht geben von mei¬
nem Entschlüsse ,

Mit diesem Versprechen mußte er sich begnügen , worauf
er mich anwicS , meine Mittheilnngen nach seinem Lieblings¬
landsitz gelangen zu lassen , da er noch am nämlichen Tage
dahin abreise . Dann entfernte er sich . Ich sah mich in dem
ärmlichen Stübchen der gemeinen Miethwohnnng um , nnd
Trcvanions Worte blitzten wieder wie ein goldenes Licht vor
mir ans . Dann schlich ich mich ins Freie nnd wandelte ver¬
stört und aufgeregt durch die mit Menschen überfüllten
Straßen ,



798

Zehntes Kapitel .

Es entschwanden mehrere Tage , » nd mein Vater brachte

all jedem derselben einen beträchtlichen Theil seiner Zeit in

Vivians Wohnung zn , Jndeß benahm er sich sehr zurück¬

haltend in Betreff des erzielten Erfolgs und bat mich , ihn

nicht zu fragen , wie auch vorläufig die Besuche bei meincm

Netter cinznstellen .

Der Kapitän errieth die Beschäftigung meines Vaters ,

oder wußte darum , denn ich bemerkte , daß sein Auge leuch¬

tete und seine Wange zu einer hektischen Glut sich röthete ,

so oft Austin lautlos sich entfernte .

Eines Morgens kam mein Vater , den Reisesack in der

Hand , zn mir und sagte l

„ Ich werde eine Woche oder zwei abwesend seyn , Leiste

Roland Gesellschaft , bis ich zurückkehre , "

„ Geht Ihr mit ihm ? "
„ Ja , "

„ Dies ist ein gutes Zeichen , "

„ Ich hoffees . Weiter kann ich vorderhand nicht sagen , "

Die Woche war noch nicht ganz abgelanfen , als ich von

meinem Vater den Brief erhielt , welchen ich in Nachstehen¬

dem Dir , lieber Leser , vorlegcn will , Dn magst Dir selbst

daraus ein llrtheil bilden , wie ernst seine Seele die freiwillig

übernommene Aufgabe betrachtet haben muß , wenn du be¬

merkst , wie wenig beziehungsweise das Schreiben von den

Spitzfindigkeiten und Pedanterien enthält ( möge man mir

diesen Ansdruck verzeihen , da er kaum gerecht ist ) , welche
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mein Vater als Gelehrter tu der Regel selbst mitten in
seiner Aufregung nicht wohl lassen konnte . Gr schien hier
seine Bücher ganz anfgegcben und den Augen seines Zög¬
lings nur das menschliche Herz vorgeführt zu haben , indem
er dazu sagte : „ Lies und verlerne !"

Än Pil 'istrntus Carlo » .

„ Mein lieber Lohn ,
Es wäre nutzlos , von den früheren Schwierigkeiten zu

sprechen , auf die ich bei meinem Pflegbefohlene » traf , oder
alle die Mittel anzuführcn , die ich in Folge Deiner ganz
richtigen Andeutung aufbot , um lange schlummernde , ver¬
wirrte Gefühle zu wecken und andere , die nur zu frühzeitig
mit furchtbarer Bestimmtheit thätig geworden waren , zum
Schweigen zu bringen . Das Schlimme liegt einfach darin ,
daß ich mit einem Menschen zu thnn habe , der in allem Bö¬
sen von Grund aus erfahren , aber im Guten so unwissend
ist , wie ein Kind . Welcher wunderbare Scharfsinn in blos
weltlichen Dingen — welche grobe , thörichtc Stumpfheit
in den einfachsten Grundsätzen von Recht und Unrecht !
Das cinemal mühe ich allen meinen armen Witz ab , um in
einem Kampf über die knotigsten Verhältnisse des gesell¬
schaftlichen Lebens mich dnrchzuringe » , das anderemal führe
ich widerstrebende Finger durch das ABCBuch der augen¬
fälligsten Sittenlchre . Dort Hieroglyphen und hier Schür¬
haken ! Aber so lang in einem Menschen ein Angelpunkt der
Liebe sich befindet , ist doch Natur vorhanden , ans der man
fortbauen kann ! Weg also mit dem Gestrüpp , das über ihr
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aufschießt — Bahn gebroeben bis zu dieser Natur und von

vorne angefangcn — dies ist die einzige Aussicht .

Nun , ich habe mir allmälig Bahn gebrochen , indem

ich geduldig znwartetc , bis das Herz , der Erleichterung sich

freuend , all ' seinen gefährliche » Stoff auSschüttctc . Kein

Mäkeln — ja , nicht einmal Gegenvorstellungen ; denn ick

gab mir fast den Anschein , als sympathisire ich mit ihm , bis

ich ihn sokratisch so weit gebracht hatte , daß er seinen Jrr -

thnm selbst erkannte . Sobald ich bemerkte , daß er mich

nicht länger fürchtete und meine Gesellschaft ihm Trost

bringend wurde , machte ich ihm den Vorschlag zu einem

Ausflug , ohne ihm übrigens zu sagen , wohin wir gehe »
wollten .

Ich vermied so viel wie möglich die große Nordstraße ,

da ich , wie Du Dir denken kannst , nicht wünschte , die Zünd¬

röhre an eine Mine von Erinnerungen zn legen , die uns

bis znm Sirius hätte hinanfblasc » können . Wo dieser Weg

nicht gerade umgangen werden konnte , reisten wir bei Nacht ,

und so brachte ich ihn bis in die Nähe des alten Thnrms ,

ohne ihm jedoch den Zutritt unter dessen Dach zu gestatten .

Du kennst das eine Stunde davon entlegene Wirthshans an

dem Forcllcnbach — dort wählten wir unfern Aufenthalt .

Ich habe ihn nach dem Dorfe genommen , wobei ich ihn

sei » Jncognitv beibehaltcn ließ , trat mit ihm in die Bauern¬

häuser und lenkte das Gespräch auf Roland . Du kennst die

Verehrung , mit welcher man Deinen Onkel allenthalben

betrachtet , und weißst , welche Anekdoten über seine kühne

warmherzige Jugend , über sein wohlwollendes , mildthätiges
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Mer den geschwätzigen Lippen der Dankbarkeit entquellen .
Ich ließ ihn mit eigenen Augen scheu und mit eigenen Oh¬
ren hören , wie alle , die Noland kannten , ihn liebten nnd ehrten
— nur sein Sohn nicht . Dann führte ich ihn nm die Rui¬
nen , ließ ihn aber das Hans nicht betreten , denn diese
Trümmer sind der Schlüssel zu Rolands Charakter ; man
braucht ihrer nur ansichtig zu werden , um das Pathos in
seiner armen Schwäche , dem Familienstolz , zu erkennen .
Hier lernt man , wie sehr sic sich unterscheidet von dem an¬
maßenden Prunken der Glücklichen , und fühlt , daß sie nicht
viel mehr ist , als eine fromme Ehrfurcht gegen die Todten
— „ der liebevolle Cult des Grabes . " Wir setzten uns auf
einen Hansen verwitternder Steine nieder , und hier sagte
ich ihm , waS Roland in seiner Jugend gewesen war und
welches Bilo er sich in seinem Sohne geträumt hatte . Ich
zeigte ihm die Gräber seiner Vorfahren und setzte ihm aus¬
einander , warum sein Vater sie als sein Heiligthnm betrach¬
tete . Es war schon viel gewonnen , als sich die Sehnsucht
in ihm regte , die Heimath zu betreten , welche die seinige
hätte seyn sollen , nnd es gelang mir , ihn zu bewegen , daß er
aus eigenem Antrieb inne hielt nnd sagte : ' Nein , ich muß
zuvor ihrer würdig werden .' Du würdest gelächelt haben ,
boshafter Spötter , wenn Du gehört hättest , wie ich diesem
schlauen , starkgeistigen Jüngling AlleS ans Herz legte , WaS
wir einfältigen Leute unter dem Namen derHeimath ver¬
stehen — ihr trauliches Verhältniß , frei von allein Trug ,
die einfache Heiligkeit ihrer Bande und das unaussprechliche
Glück , das sie bereitet , indem sie für die Welt das wird , waS

Bulwer , die Ca .rwne , zz .
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für den menschlichen Geist das Genüssen ist . Dann brachte

ich die Sprache auf seine Schwester , die er bisher nie ge¬

kannt hatte » nd um die er sich kaum zn kümmern schien ;

sie sollte den Vater unterstützen und der Hcimath einen

neuen Werth verleihe » . ' Ihr wißt ,' sagte ich ; u ihm , ' wenn

Noland sterben sollte , so wäre es die Pflicht des BrnderS .

an seine Stelle zu treten , ihre Unschuld zu schirmen und

ihren Namen zu beschützen ! Ein gnter Name ist also doch

etwas Werth , und Euer Vater hat so unrecht nicht , wenn

er ih »i hvchschätzt . Wahrscheinlich wäre es Euch auch lieb ,

weun der Eurige in einer solchen Anerkennung stunde , daß

Eure Schwester daraus stolz sehn könnte k

Während wir noch sprachen , kam plötzlich Blanche heran

und eilte in meine Arme . Sic betrachtete ihn als einen

Fremden ; aber ich sah , daß seine Kniee bebten . Sic wollte

sodann auch ihm die Hand reichen ; aber ich zog sic zurück .

War dies eine Grausamkeit von mir ? Er meinte es zwar ;

aber nachdem ich sie entlassen hatte , cntgegnete ich ans

seinen Vorwurf : ' Eure Schwester ist ein TheilderHeimath .

Haltet Ihr Euch derselben für würdig , so geht hin , und

nehmt beide in Anspruch ; ich habe nichts dagegen .' — ' Sie

hat meiner Mutter Augen ,' sagte er und ging hinweg . Ich

überließ ihn unter den Ruinen seinen Gedanken und begab

mich zu Deiner armen Mutter , um sie wegen Rolands zn

beruhigen und ihr begreiflich zu machen , warum ich noch

nicht zurückkehren konnte .

Dieses kurze Zusammentreffen mit seiner Schwester

hatte einen tiefen Eindruck aus ihn gemacht . Doch ich komme



sos

nun zu dem , waS mir im Ganzen die Hauptschwierigkeit
zu sehn scheint . Er ist voll Begier , seinen Namen zu
Ehren zn bringen und die Heimath wieder zu gewinnen .
So weit wäre Alles gut . Aber der Ehrgeiz erscheint ihm
noch immer nur im harten , weltlichen Gesichtspunkt . Er
meint , er habe nichts zu thun , als Geld und Macht sich zu
verschaffen und in der großen Lotterie einige hohle Treffer zu
gewinnen , zu denen wir oft leichter durch unsere Sünden ,
als durch unsere Tugenden gelangen . ( Hier folgt eine lange
Stelle aus dem Seneca , die ich als überflüssig auslasse .)
Er versteht mich noch immer nicht , oder wäre es auch der Fall ,
so sieht er in mir blvS den Bücherwurm , wenn ich ihm an¬
deute , er könne arm , unbekannt und ganz auf dem Boden der
Kugelndes Glücks , dabei aber doch ein Mann sehn , auf den
wir stolz wären . Seiner Meinung nach braucht er seinen
Namen nur mit einem Firniß zu überkleiden , um ihn wie¬
der gut zu machen . Glaube nicht , daß blos der zärtliche
Vater aus mir spricht , wenn ich meine Hoffnung auS -
drücke , Dn werdest mir hier von Vortheil sehn . Da wir
bald wieder nach London zurückkehrcn , so gedenke ich morgen
Dich und Deinen Ehrgeiz zur Sprache zu bringen ; Dn sollst
Von dem Ergebniß in Kenntniß gesetzt werden .

In diesem Augenblick — es ist Mitternacht Vorbei — höre
ich seinen Tritt in dein Zimmer über mir . Das Fenster oben
geht auf — schon zum drittenmal . Wollte Gott , er könnte
die wahre Astrologie aus den Sternen lesen ! Da sind sie
— funkelnd , licht und wohlwollend . Und ich suche diesen
unsteten Kometen in der Harmonie des Himmels festzuhal -

S1 '
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ten ! Eine kessere Aufgabe , als die der Astrologen und der

Astronomen obendrein ! Wer unter ihnen ist im Stande ,

dem Orion sein Wchrgehäng abzulösen ? — aber wem von

uns wäre eS nicht von Gott gestattet , seinen Einfluß zu

üben auf daS Handeln und den Kreislauf der menschlichen
Seele ?

Dein Dich liebender Vater
A . C . "

Zwei Tage nach Empfang dieses Briefes langte der

nachstehende an , und obgleich ich gerne jene Stellen unter¬

drücken möchte , die ich der parteiischen Vorliebe eines VatcrS

zuschrciben muß , stehen sie doch in so nothwcndigem Zusam¬

menhang mit Vivian , daß mir keine andere Wahl bleibt ,

als die zärtlichen Schmeicheleien der Wohlwollenden Nach¬

sicht des Lesers zu empfehlen .

„ Mein lieber Sohn ,

„ Ich bin nicht zu sanguinisch gewesen in Betreff der

Wirkung , welche Deine einfache Geschichte auf Deinen Vet¬

ter Hervorbringen würde . Ohne einen Gegensatz zu seinem

eigenen Benehmenhervorzuhcben , schilderte ich ihm die Scene ,

in welcher Du bei unserer Theilnahme Zuflucht suchtest und

in dem Kampf zwischen Liebe und Pflicht uns um Nalh und

Beistand angingcst — wie Roland Dir den derben Rath gab ,

Trevanion Alles zu sagen , und wie Du in Mitte eines

Schmerzes , den ein jugendliches Herz kaum ertragen zu

können vermeint , schnell den wahren Sachverhalt auffaßtest

und durch Deine Offenheit Dich glücklich vor dem Schiff -

brnch bewahrtest , Ich sprach von Deinem stummen , männ -
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lichen Ringen — von Deinem Entschluß einer selbstsüchtige »

Leidenschaft nicht zu gestatten , daß sie Dich unfähig mache

für die Aufgabe jener geistigen Prüfungszeit , welche wir

Leben nennen . Ich zeigte ihm Dein Bild , wie Du warst ,

stets sorglich für uns und thcilnehmend an unserem Wohle

— uns zulächelud , damit wir nicht merken sollten , wie

Du im Geheim geweint hattest ! Oh , mein Sohn — mein

Sohn ! glaube ja nicht , daß ich in jenen Zeiten nicht für Dich

fühlte und für Dich betete ! Und während ich selbst weich

wurde in meiner Aufregung , ging ich von Deiner Liebe

zu Deinem Ehrgeiz über . Ich machte ihn aufmerksam dar¬

auf , daß auch Dir die Rastlosigkeit nicht fremd geblieben sey ,

welche ein Eigenthum junger , glühender Naturen ist — daß

auch Du von Glück träumtest und nach Erfolg rängest . Aber

ich zeigte ihm diesen Ehrgeiz in seinen wahren Farben —

nicht als das Verlange » eines selbstsüchtigen Geistes , um

einige Stufen gehoben zu seyn auf der gesellschaftlichen Lei¬

ter blos Wegeudes Vergnügens , auf die unten heruniersehen

zu können , sondern als die wärmere Sehnsucht eines edlen

Herzens , Dein Ehrgeiz trachtete danach , die Verluste Deines

Vaters wieder gut zu machen — sogar seiner Schwäche und

seinem citeln Verlangen nach Nnhm zu dienen — Deinem

Onkel zu ersetzen , was er in seinem natürlichen Erben ver¬

loren hatte — den Erfolg zu suchen in einer nützlichen Thä -

tigkeit , den Ertrag derselben Deiner Familie zuzuwenden

und nach keinem andern Lohne zu trachten , als nach dem

stolzen , dankbaren Lächeln derer , die Du liebtest . Dieö war

Dein Ehrgeiz , o mein liebevoller Anachronismus , und als
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ich die Skizze schloß , sagte ich 'zu ihm ! ' Verzeiht mir . Ihr
könnt freilich nicht wissen , welches Entzücken ei » Vater fühlt ,
wenn er von einem Sohne so sprechen und denken darf, wäh¬
rend er ihn fvrtschickt , hinaus in die weite Welt ! Doch Ihr
seht , dies ist nicht Eure Art von Ehrgeiz , Lassen wir also
dies und sprechen wir lieber vom Gelderringcn und vom
Fahren mit Viere » durch diese schuftige Welt ,' — Tein Vet¬
ter versank in ein tiefes Träumen , und als er wieder daraus
erwachte , war es wie das Erwachen der Erde nach einer Nacht
im Frühling ; die kahlen Bäume hatten Knospen hervorge¬
trieben !

Und einige Zeit nachher überraschte er mich mit der
Bitte , ich möchte ihm , wofern sein Vater einwillige , gestat¬
ten , Dich nach Australien zu begleiten , Die einzige Antwort ,
die ich ihm bis jetzt gegeben habe , ist in der Form einer Frage
gestellt worden , ' Fragt Euch selbst , ob ich darf . Ich kann
nicht wünschen , daß Pisistratns anders werde , als er ist , und
wenn Ihr nicht harmonirt mit allen seinen Grundsätzen und
Bestrebungen , kan » ich ihn der Gefahr anssetze » , daß Ihr ihm
Eure Weltkenntniß mittheilt und ihm Euren Ehrgeiz cin -
flößt ? ' Er fühlte sich betroffen und war ehrlich genug , keine
Antwort zu versuchen .

Nun ist aber das Bedenken , daS ich gegen ihn auS -
drückte , gerade das , was mir am meisten am Herzen liegt ,
mein Sohn , In der That , nur durch die einfachsten Wahr¬
heilen , nicht aber durch kunstgerechte Argumentationen kann
ich etwas ausrichten gegen diesen ungelehrigen Seythe » , der
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frisch von den Steppen verkömmt , um mich in dem PorticuS

zu verwirren ,
Andererseits — was soll in der alten Welt ans ihm

werden ? Bei seinem Alter und seinem rastlosen Charakter

wäre cs unmöglich , ihn mit uns in den Cunibcrlander Rui¬

nen einznsperren ; denn Langeweile und Neberdruß würden

bald Alles wieder vernichten , was wir an ihm gutmachen

können , Bücher bieten ihm kein Abhülfsmittcl und werden

cs , fürchte ich , nie thnn . Ihn hinausznschicken in eine der

überfüllten Berufs -Klassen — ihn unter allen den Ungleich¬

heiten des gesellschaftlichen Lebens auf die rauhen Steine zu

setzen , mit denen er ohnehin schon ohne Unterlaß sein Herz

zermahlt — ihn triftig werden zu lassen unter den Verlockun¬

gen , für , die er am meisten Hang hat — dies ist , fürchte

ich , ein zu gewagter Versuch für eine so unvollständige Be¬

kehrung . In der neuen Welt würde ohne Zweifel seine

Thatkrafi ein geeigneteres Feld finden , und sogar die aben¬

teuerlichen , unsteten Gewohnheiten seiner Kindheit dürften

dort einen gesunderen Charakter gewinnen . Die Beschwerden

über die Ungleichheiten in der civiliflrtcn Welt kann , wie

ich vermuthe , der Staatsmann weit leichter , wenn auch

derber , widerlegen , als der Stoiker , ' Sie gefallen Dir

nicht , und Du findest es schwer . Dich ihnen zu unterwerfen ,'

sagt der Staatsmann ; ' aber sic sind einmal die Gesetze
eines eivilisirten Zustandes , und Du kannst sic nicht ändern .

Weisere Männer , als Du , haben dies schon versucht , und es

ist ihnen nie gelungen , obschon sie auf der Erde das Unterste

zu oberst kehrten ! Wohlan , die Welt ist weit — versuch eS
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mit einem Zustand , der noch nicht so civilisirt ist . Die Un¬
gleichheiten der alten Welt verschwinden in der nenen . Aus¬
wanderung ist die Antwort der Natur ans den rebellischen
Ruf gegen die Knust .' So würde der Staatsmann sagen ,
und selbst in Deinem Falls , mein Sohn , finde ich keine Er¬
wiederung ans dieses Raisonnement . Ich gebe also zu , daß
Australien die beste Sicherhcitsklappe für das nnznfriedene
Streben Deines Vetters seyn dürste , muß aber auch eine
andere Wahrheit dagegen halten , daß es unrecht wäre , wenn
ein ehrlicher Mann sich selbst verderbte um anderer willen .
Dies ist fast der einzige Grundsatz Ronsscau ' s , den ich unbe¬
dingt unterschreibe . Fühlst Du Dich stark genug , allen den
Einflüssen zu widerstehen , welchen eine derartige Gesellschaft
Dich aussetzcn könnte — stark genug , neben der eigenen auch
seine Last zu tragen — stark genug , ja , und auch rührig und
wachsam genug , zu verhindern , daß diese Einflüsse nicht An¬
dern uachtheilig werden , deren Führung Du übernommen
hast und deren Geschick Dir anvertraut ist ? Zieh ' dies in
reifliche Erwägung , denn Du darfst Dich dabei nicht von
einem edelmüthigen Antrieb allein leiten lassen . Ich glaube

zwar , daß DeinVettcr sich mit einem aufrichtigen Verlangen
nach Besserung unter Deine Obhut begeben würde ; aber
zwischen aufrichtigem Verlangen und fester Ausführung ist
ein langer trauriger Zwischenraum , selbst für die Besten
von uns . Wäre es nicht um Rolands willen und hätte ich
nur einen Gran weniger Vertraue » zu Dir , so könnte ich
keinen Augenblick dem Gedanken Raum geben , Deinen jun¬
gen Schultern eine so große Verantwortlichkeit ausznladen .



Aber für einen ernsten Charakter ist jede neue Verpflichtung

eine nene Stütze der Tugend , und ich verlange daher vorder¬

hand weiter nicht von Dir , als daß Du Dir vergegenwär¬

tigest , um welche ernste und feierliche Pflicht es sich hier

handle , um eine Pflicht , deren mau sich nicht unterziehen

darf , ohne zuvor seine Kräfte auf ' s Sorgfältigste erwogen

zu haben .

In zwei Tagen könnt Ihr uns zu London erwarten .

Bis dahin lebe wohl , mein lieber Anachronismus .
Dein treuer Vater

A . C . "

Ich befand mich auf meinem Zimmer , während ich die¬

sen Brief las , und war kaum damit fertig geworden , als ich

Roland mir gegenüber stehen sah .

,, Er ist von Austin , " sagte er , schwieg eine Weile und

fugte dann in einem fast demüthigeu Tone bei , „ darf ich ihn

lesen ? — darf ich ? " Ich legte den Brief in seine Hände

und trat ein wenig bei Seite , damit er nicht glauben möge ,

ich beobachte ihn während des Lesens .

Auch entnahm ich erst aus einem schweren , ängstlichen ,

aber nicht trostlosen Seufzer , daß er damit zu Ende gekom¬

men war . Als ich mich nmwandtc , begegneten sich unsere

Augen ; in Rolands Blicke lag etwas Fragendes — etwas

Flehendes , möchte ich es nennen , das ich mir sogleich deutete .

„ O ja , Onkel , " sagte ich lächelnd , „ ich habe mir die

Sache schon erwogen , und es ist mir nicht bange vor dem

Erfolg . Was mein Vater jetzt andeutet , ist mein geheimer

Wunsch gewesen , eh ' er mir schrieb . Was unsere übrigen
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gesichert gegen alle Sophistereien , die — poch er ist von die »

sen bereits zur Hälfte geheilt . Er soll nur mit mir kommen

und trenn er wieeer zurückkehrt , wird er neben seiner Schwe¬

ster Blanche wohl eines Platzes in Eurem Herzen würdig

scyn . Ich fühle und verspreche Euch , das ; Ihr für mich

nichts zu fürchte » habt . Seine Umwandlung wird mir

selbst als Schutzmittel dienen ; denn ich werde mich hüte »

vor jeder Verirrung , die ich sonst vielleicht begehen würde ,

um ihm kein schlimmes Beispiel zu geben . "

Ich weiß , daß wir in der Jugend und in dem Wahn

der ersten Liebe , so leicht dem Glauben Raum geben , die

Liebe und der Besitz des geliebten Gegenstandes scpen das

einzige Glück . Als mich jedoch mein Onkel in seine Arme

schloß und , während die Musik von meines Vaters Lob noch

in meinem Herzen wicderklang , mich die Hoffnung seines

Alters und die Stütze seines Hauses nannte — ich versichere

dir , mein lieber Leser , daß ich mich damals weit stolzer und

glücklicher fühlte , als wenn Trevanion Fanny ' s Hand in die

meinige gelegt und gesagt hätte : „ Sie ist Dein . "

Die Würfel lagen jetzt und der Entschluß war gefaßt .

Es kostete mich keine Ueberwindnng , an Trevanion zu schrei¬

ben und seine Anerbietungen abznlehncn . Auch war daS

Opfer nicht so groß , als cs Einigen erscheinen mag ; den »

selbst abgesehen von dem natürlichen Stolze , zu dem ich

schon vorher mich hinneigte , hatte ich mir doch bei aller mei¬

ner Unruhe Mühe gegeben , das Leben von einem anderen

Gesichtspunkte aus zu betrachten , als von dem , welcher
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die Fernsicht des Ehrgeizes mit den Bildern der irdische »

Gottheiten , der Macht und des Ranges , schloß . War ich

nicht selbst hinter den Couliffen und deshalb Zeuge gewe¬

sen , wie Trcvanion jede Freude , seinen ganzen Frieden

dem Ringe » nach Gewalt opfern mußte und wie der Rang

selbst einem Manne von Lord Castletons feinen Sitten und

anmuthigcn Eigenschaften kein Glück zu geben vermochte ?

Und doch schienen diese beiden Charaktere so gut — der crstere

für die Macht , rer letztere für den Rang zu passen . Es ist

wunderbar , mit welcher Freigebigkeit die Vorsehung Ersatz

leistet für Fortuna ' s parteiische Spenden . Unabhängigkeit

oder das kräftige Ringen danach . Familicnanhänglichkeit

mit ihren Hoffnungen und Belohnungen , ein Leben , daS

durch die Kunst nur um so empfänglicher für die Natur wird

— ein Leben mit reinen und gesunden Freuden , in welchem

die sittlichen Fähigkeiten sich harmonisch mit den geistigen

erweitern und das Herz Frieden hält mit dem Verstände —

ist dies ein so niedriges Geschick , daß der Ehrgeiz nicht da¬

nach trachten sollte , und liegt es so weit aus dem Bereiche

des Menschen ? „ Lerne dich selbst kennen , " sagte die alte —

„ werde besser , " spricht die neue Philosophie . Die große

Aufgabe des Erdenwallers besteht darin , nicht alle seine

Leidenschaften und Begabungen an äußere Dinge zu ver¬

schwenden , die er zurücklassen muß , denn nur was er in sei¬

nem Innern ausbildet , kann er mit hinübernehmen in den

ewigen Fortschritt . Wir sind hienisden nichts anderes , als

Schulknaben , deren Leben beginnt , wo die Schule endet ,

und die Kämpfe , die wir mit unfern Nebenbuhlern auS -



fochten , die Spielsache » , die wir mit unser » Kameraden
theilten , und die Namen , welche wir hoch oder nieder an
den Wänden oder über unsere Pulten eingruben — werden
sie uns jenseits viel nützen können ? Wenn neue Schicksale
auf uns hereinbrcchcn , was sind sie mehr , als flüchtige Er¬
innerungen , über die wir lächeln oder seufzen ? Lieber Le¬
ser, blicke zurück auf deine Schultage , und gib mir Antwort .

Eilftcs Kapitel .

Seit dem letzten Kapitel sind wieder zwei Wochen ver¬
flossen , und wir haben für lange Jahre zum letztenmal auf
dem englischen Boden geschlafen . Es ist Nacht und Vivian
befindet sich bei seinem Vater . Sie sind schon mehr als
eine Stunde beisammen , und ich und mein Vater wollen sie
nicht stören . Aber die Glocke schlägt ; es ist spät , daS
Schiff segelt noch in der Nacht aus , und wir sollten am Bord
scyn . Wie wir beide unten stehen , geht im Zimmer oben die
Thüre auf, und ein schwerer Tritt kömmt die Treppe her¬
unter . Der Vater stützt sich auf den Arm des Sohnes .
Du hättest sehen sollen , lieber Leser , wie schüchtern derSohn
den unsteten Tritt lenkt . lind jetzt , während das Licht ihre
Gesichter erhellt — Thränen ans Vivians Wangen — aber
das Antlitz Nolands scheint ruhig und glücklich zu seyn . Glück¬
lich — da er im Begriff ist , sich vielleicht für immer von
seinem Sohne zu trennen ? Ja , glücklich ; denn er hat zum
erstenmal einen Sohn gefunden , denkt nicht an die Jahre der



Abwesenheit und an die Möglichkeit des TodeS , sondern ist
voll Dank gegen die göttliche Gnade und schwelgt in
himmlischer Hoffnung . Wenn du dich wunderst , daß Ro¬
land in einer solchen Stunde glücklich seyn kann , so habe ich
vergeblich gesucht , ihn vor dir athmen , leben und sich bewe¬
gen zu lassen .

»

Wir sind an Bord . Unser Gepäck ist uns vorangegan¬
gen . Ich hatte Zeit gehabt , mit Hülse eines Zimmer -
mannS sür Vivian , Guy Bolding und mich im Raume
Kajüten aufzuschlagen ; denn da wir dachten , wir könnten
nicht bald genug die europäische Vornehmthnerei beseitigen
und den feinen Gentleman abstreifcn , wie Trevanion em¬
pfohlen , so hatten wir zur großen Erleichterung unserer Finan¬
zen unsere Plätze im Zwischendeck genommen . Dadurch wurde
unS auch der Genuß zu Theil , unter uns zu seyn , und die
Cumberländer , die uns umgaben , konnten uns viele freund¬
schaftliche Dienste leisten .

Wir sind an Bord , haben zum letztenmal diejenigen
gesehen , welche wir verlassen , und stehen an einander ge¬
lehnt auf dem Deck . Wir sind an Bord , und die Lichter , nah
und fern , blinken von der endlosen Stadt her , während die
Sterne hell und klar hoch oben wie auf die ersten Seefahrer
des Alterthums zu uns niederschauen . Seltsames Getöse ,
rauhe Stimmen , das Knarren von Tauwcrk , da und dort
daS Schluchzen von Weibern und zwischen hinein die Flüche
der Männer . Jetzt das Schwingen und Heben deS Fahr -



814

zeugs — das traurige Gefühl , welches den Verbannten be¬
schleicht , wen » das Schiff sich durch die Wellen hinbewegt .
Und noch immer standen wir da , blickte » zurück und lauschten
— stille und gegenseitig an einander gelehnt .

Die Nacht rückte vor , die Stadt verschwand — auch
das letzte von seinen Myriaden Lichter ! Der Strom wurde
weiter und weiter . Wie kalt kömmt der Wind ! Ist dies
eine Kühle von der See her ? Die Sterne erbleichen —
der Mond ist hinunter . Und nun , wie verödet sieht daS
Wasser aus in dem trostlosen Grau der Dämmerung ! Wir
fröstelten , sahen einander an und murmelten etwas , waS
mit aus den Tiefen unserer Herzen kam ; dann schlichen
wir nach unfern Lagerplätzen , fest überzeugt , daß es unS
nicht um den Schlaf zu thun sey . Aber der Schlaf kam über
u » S , sanft und wohlihnend . Das Meer wiegte die Ver¬
bannten ein wie an einer Matterbrust .

S ' iebenzehnter Abschnitt .

Erstes Kapitel .
Der Vorhang ist niedergelassen , Macht cs euch be¬

quem , verehrte Zuhörer , und plaudert mit einander . Meine
liebe Frau in der Loge , nehmt Euren Operngucker heraus
und seht Euch um , Traktire Tom und die hübsche Sall mit


	Seite 745
	Seite 746
	Seite 747
	Seite 748
	Seite 749
	Seite 750
	Seite 751
	Seite 752
	Seite 753
	Seite 754
	Seite 755
	Seite 756
	Seite 757
	Seite 758
	Seite 759
	Seite 760
	Seite 761
	Seite 762
	Seite 763
	Seite 764
	Seite 765
	Seite 766
	Seite 767
	Seite 768
	Seite 769
	Seite 770
	Seite 771
	Seite 772
	Seite 773
	Seite 774
	Seite 775
	Seite 776
	Seite 777
	Seite 778
	Seite 779
	Seite 780
	Seite 781
	Seite 782
	Seite 783
	Seite 784
	Seite 785
	Seite 786
	Seite 787
	Seite 788
	Seite 789
	Seite 790
	Seite 791
	Seite 792
	Seite 793
	Seite 794
	Seite 795
	Seite 796
	Seite 797
	Seite 798
	Seite 799
	Seite 800
	Seite 801
	Seite 802
	Seite 803
	Seite 804
	Seite 805
	Seite 806
	Seite 807
	Seite 808
	Seite 809
	Seite 810
	Seite 811
	Seite 812
	Seite 813
	Seite 814

